= Inland. 
Berlin, 16. März. Des Königs Majeſtät haben 
gan Rendanten der Haupt⸗Inſtituten⸗ und Kommunal 
ſe zu Merſeburg, Becker, den Charakter als Hof: 
Rath zu verleihen geruht. f 
“Die neueſten Nachrichten aus Wahlen (ſiehe vor⸗ 
9% Ztg.) find beunruhigender, als die früheren im 
Mun Augenblick des geſchehenen Unglücks gegebenen. 
Von den fünf vermißten Perſonen, welche man für 
ückt hielt, find vier unbeſchädigt wiederum im 
Hane ihrer Familjen. Kirche, Schul: und Pfarr: 
aus ſind gerettet. Abgebrannt ſind 78 Wohngebäude 
die cheunen und Stallungen, 36 Wohngebäude ohne 
Wa men, und 10 Hintergebäude; 66 Häuſer ſind 


2 


e Deut ſchland. 
Frankfurt a. M., 13. März. (Privatmitth.) Ein 
r Senat hat ſich vermüßigt befunden, auf die in 
Bernde Kreiſen und Lokal: Blättern ſich mehrfällig äu⸗ 
nen Ab nung, über den bereits in Angriff genomme⸗ 
fpi bruch der zum alten Heiligengeiſt⸗Ho⸗ 
tal gehörigen Kirche, Rückſicht zu nehmen. — 
ng Mittheilung, es habe ein zu Mailand als Kauf: 
. etablirter Frankfurter Bürger feiner Vaterſtadt 
e namhafte Geldſumme für die Kleinkinder⸗Schulen 
überwieſen, bedarf einer Berichtigung, obwohl im We⸗ 
ſentlichen die Thatſache wahr iſt. — Der großmüthige 
Patriot, Herr Mplius, hat für das Frankfurter Verſor⸗ 
gungshaus 30,000 Fl. ausgeſetzt, die zur Erweiterung 
Anſtalt, mittelſt Neubauten, verwendet werden ſol⸗ 
u. Er hat fein Geſchenk indeſſen an die Bedingung 
geknüpft, daß innerhalb der nächſten achtzehn Monate 
* Ausführung dieſer Bauten geſchritten werden möge. 
ve Um den durch Defertion in den letzten Monaten 
as biefigen Linienmilitair verurfachten Abgang 
Sorten, ift das Handgeld für die neu anzuwerbenden 
Daldaten von hundert auf hundert und funfzig Gulden 
„deren Kapitulationszeit aber von vier auf ſechs 
Ihre ausgedehnt worden. Von dem Handgeld erhält 
und ngeworbene gleich bei der Annahme acht Gulden 
e fünf Gulden nach Verlauf eines jeden Dienſt⸗ 
ber a am Schluſſe der Kapitulationszeit aber wird ihm 
daß Reſt mit 112 Fl. ausgezahlt. Man bezweifelt nicht, 
nen ch nunmehr die durch jene Deſertionen entſtande⸗ 
der Lücken bald werden ausfüllen laſſen, zumal da hier 
md, Soldat eine verhältnißmäßig höhere Löhnung, als in 
eren Staaten erhält, die vor mehreren Jahren ge⸗ 
7 enen neuen Einrichtungen zur Aufrechthaltung der 
ang sucht aber ihm eben die rückſichtsvolle Behand⸗ 
ſichern, die ſich bel anderen Bundestruppen als voll⸗ 
Ummen ausreichend für den Zweck bewährt haben. — 
At Nachrichten aus Darmſtadt beftätigen es, daß 
Großfürſt Alexander von Rußland allererſt 
Ye Anfang Mai's zu erwarten iſt. Etwas früher 
aal jedoch der beim Großherzoglichen Hofe akkreditirte 
"mw. 2 Geſandte v. Brunno w daſelbſt eintref⸗ 
1 an St en Oak 
klegenen Gaſthauſes zur r park 


Au worden, in dem bereits jetzt die Handwerksleute 
uſchäftigt find, die benöthigten neuen Einrichtungen aus⸗ 
. 
; eine wöchent⸗ 
10 bezahlt. — Bei den zu Darmſtadt verſammelten 
im oftänden läßt ſich fortwährend, wenigſtens der gro; 
fen Mehrheit nach, jene loyale Geſinnung nicht vermiſ⸗ 
a welche die beſten Erfolge ihrer Berathungen verspricht. 
iu) . von Seiten eines rheinheſſiſchen Deputirten (Glaub⸗ 
Wiebe e hannoverſche Angelegenheit neuerdings 
die er zur Sprache gebracht worden. Indeß hat ſich 
Wa Kammer ſeither zu verſtändig, die Staatsre⸗ 


in Miethe genom- 


mung aber zu billig bewieſen, um daß man beſorgen 
e es dürften ſich daraus Weiterungen entſpinnen,“ 
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die auf das feither zwiſchen beiden Theilen beſtehende Ein⸗ 
vernehmen ſtörend einwirken möchten, zumal da der be⸗ 
treffende Gegenſtand, bei der dermaligen Sachlage, viel⸗ 
mehr dem Gebiete der Staatstheorien, als der Praxis 
angehört. — Da die Eiſen bahnſtrecke von Mainz 
nach Wiesbaden nunmehr wirklich am jüngſt verwi⸗ 
chenen Dienſtage eröffnet worden iſt, ſo weiß man gar 
nicht, was man von dem Promemoria denken ſoll, das 
wenige Wochen zuvor das Comits durch den Druck ver⸗ 
öffentlichen ließ und wornach namentlich von der Groß⸗ 
herzogl. Heſſiſchen Regierung der Benutzung der Eiſen⸗ 
bahn ſeither noch nicht zu bewält gende Schwierigkeiten 
um deswillen in den Weg gelegt worden ſeien, weil es 
ſich zu den höchſt läſtigen Bedingungen eines Abkom⸗ 
mens mit der Fürſtl. Thurn⸗ und Taxis ſchen Poſtbe⸗ 
hörde nicht habe verſtehen wollen. Man muß daher 
wohl annehmen, daß in der kurzen Zwiſchenzeit jene 
Schwierigkeiten plötzlich gehoben wurden, oder daß mit 
der befragten Veröffentlichung noch irgend eine Neben⸗ 
abſicht verknüpft geweſen ſei. Wäre indeß dieſe Abſicht 
dahin gegangen, auf den Börſenkurs der Aktien einzuwir⸗ 
ken, ſo wäre dieſelbe nur für kurze Zeit erreicht worden, 
indem dieſer Curs neuerdings wieder auf 30 pCt. Agio 
geſtiegen iſt. — Iſt einmal die ganze Eiſenbahn in Ge⸗ 
brauch genommen, ſo wird eine Generalverſammlung der 
Aktionäre ſtattfinden, in welcher zur Wahl des höheren 
Direktiv⸗ Perſonals geſchritten werden ſoll. Für den 
Chef deſſelben ſoll vorläufig eine Jahres⸗Beſoldung von 
6000 Fl. beſtimmt ſein; man darf daher wohl voraus⸗ 
ſetzen, daß es nicht an Bewerbern um eine ſo einträg⸗ 
liche Stelle fehlen wird, die durch Stimmenmehrheit der 
Geſellſchaftsglieder, unter Berückſichtigung des Aktienbe⸗ 
ſitzes, vergeben werden ſoll. 

Hannover, 12. März. Am ten d. hat das 
Wahlcollegium der Stadt Münden, mit Hinweiſung 
auf ſeine frühere Proteſtation, die Wahl abgelehnt, und 
gegen die Gültigkeit der jetzigen Stände⸗Verſammlung 
proteſtirt. 


Osnabrück, 11. März. Das geſtern in Mal⸗ 
garten verſammelt geweſene Wahl⸗Collegium, zu 
der Wahl dreier Deputirten des Bauernſtandes in der 
jetzigen Stände⸗Verſammlung berufen, hat die Wahl 
entſchieden abgelehnt, gegen jede Dispoſition von Rech⸗ 
ten durch incompetente Stände proteſtirt und ſeine fort⸗ 
währende Anhänglichkeit an das Staats⸗Grundgeſetz aus⸗ 
geſprochen, auch geeignete Anträge an den deutſchen 
Bund zu bringen, ſich vorbehalten. Dieſe Beſchlüſſe 
find von ſämmtlichen erſchienenen, dem Stande der 
ländlichen Grundbeſitzer angehörigen, Wahlmännern ge⸗ 
faßt, mit alleiniger Ausnahme des ſchon aus der Wahl⸗ 
Geſchichte von 1839 bekannten Colonus Abing, der, 
trotz des Proteſtes der Wahl⸗Bevollmächtigten ſeines Be⸗ 
zirks und trotz des Einwandes der übrigen Wahlmänner 
gegen feine Theilnahme an der Wahl, nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden. Abing hat allein gewählt, zufällig aber 
drei Unqualifizirte: zweien fehlt der erforderliche Grund⸗ 
beſitz, der dritte iſt ein Greis von etwa 80 Jahren. 
Aus der Provinz Osnabrück wird alſo kein Deputirter 
ſich einfinden. Ob daran die Umtriebe der Magiſtrats⸗ 
perſonen oder einiger Advokaten Schuld ſind, oder der 
geſunde Sinn und das Rechtsgefühl der Einwohner 
dieſer Provinz, das ſich nun abermals in Stadt und 
Land deutlich auszuſprechen wenigſtens Gelegenheit hatte, 
laſſen wir unerörtert. 

Celle, 11. März. Die hieſige ſtädtiſche Wahl⸗ 
corporation war heute verſammelt, um einen Depu⸗ 
tirten zu wählen. Der Bürgermeiſter Breden, Sena⸗ 
tor Tewes und Bürgervorſteher Krüger waren geneigt, 


zur Wahl zu ſchreiten, Letzterer jedoch nur auf den Fall, h 


daß die Majorität ſich für die Wahl erkläre. Da in⸗ 
deß alle Uebrigen die Wahl verweigerten, ſo ließ man 
die Mehrheit der Stimmen gelten und wählte keinen 
Deputirten. N (H. C.) 


r Herreuſtraße Nr. 90. 


Oeſterreich. 

Trieſt, 2. März. Der Herzog von Bordeaux 
iſt, wie bereits gemeldet, nach einer Abweſenheit von 
einem halben Jahre in den Schooß feiner‘ Familie wies 
der zurückgekehrt. Seine Reiſe wird von allen Seiten 
getadelt und man iſt überzeugt, daß Herr v. Levis der 
Urheber und die Seele des Unternehmens geweſen ſein 
müſſe. Daß damit, zwar nicht von dem verführten 
jungen Herzog, wohl aber von dem Herrn von Levis 
politiſche Zwecke in Verbindung gebracht wurden, ſcheint 
ausgemacht, und inſofern dürfte die Reiſe dem jungen 
Manne eher genützt als geſchadet haben, da ſie ihn in 
den Stand geſetzt hat, gewiſſe Ideen über die Verhält⸗ 
niſſe in Frankreich und über den Geiſt, die Fähigkeiten 
und politiſchen Ausſichten ſeiner Anhänger zu berichtis 
gen. Dieſe Epifode dürfte nichts Erhebliches' zur Folge 
haben, außer daß Graf Latour⸗Maubourg eine andere 
Beſtimmung erhalten wird. Der Herzog von Angou⸗ 
leme, der das Geſchehene heftig tadelt, empfing den En⸗ 
kel Karls X. etwas unfreundlich und ſandte ſogleich 
Herrn von Montbel nach Wien, um über die Rückkunft 
des Flüchtlings zu berichten. Die Rechtfertigungen des 
Herrn von Levis wurden von dem Herzog von Angou⸗ 
leme nicht angehört, und Herr von Levis wird wahr⸗ 
ſcheinlich für immer von der Perſon des jungen Her⸗ 
zogs entfernt werden, da man ihm ſchwerlich ‚verzeihen 
wird, die Stellung des Letzteren fo arg kompromitlirt 
zu haben. Man ſchreibt ihm auch den, dem Herzog 
ertheilten Rath zu, für die Folge in Rußland ſei⸗ 
nen Aufenthalt zu nehmen. (Vergl. Rom.) Ob 
die ganze Geſchichte irgend einen Einfluß auf die Ver⸗ 
hältniffe der inneren Oekonomſe in der Königlich Fran⸗ 
zöſiſchen Familie zu Görz ausüben foll, ſcheint von den 
Beſtimmungen des Wiener Kabinets, die man durch 
Herrn von Montbel in dieſen Tagen zu erhalten hoffte, 
abzuhängen. (Allg. Ztg.) 

Großbritannien. 

London, 11. März Bei den vorgeſtern im Un⸗ 
terhauſe ſtattfindenden Verhandlungen über das Ar⸗ 
mee⸗Budget klagte Herr Hume wieder über die von 
Jahr zu Jahr wachſenden Ausgaben für Land⸗ und 
Seemacht, die im Jahre 1834 nur 14,230,000 Pfd. 
betragen haben, in dieſem Jahre aber auf 17,000, 
Pfd. veranſchlagt find; er meinte, daß in den Verhäle⸗ 
niſſen weder des Inlandes noch des Auslandes eine 
Veranlaſſung zu abermaliger Vermehrung des ſtehenden 
Heeres liege. Lord John Ruſſel bemerkte dagegen, 
daß im Lande ſelbſt noch keinesweges die Ruhe 
fo entſchieden hergeſtellt ſei, wie Herr Hume 
glaube, und daß überdies die Verhältniſſe von Kanada 
Vorſicht nöthig machten. Den Geſammt⸗Beſtand des 
Heeres gab der Kriegs⸗Miniſter, Herr Macaulay, 
auf 121,112 Mann an, doch hat die Britiſche Regſe⸗ 
rung davon nur 93,471 Mann zu befolden, da der 
Reſt im temporären Dienſte der Oſtindiſchen Compagnie 
ſteht und von dieſer beſoldet wird. Die Oſtindiſche Com⸗ 
pagnie hat in dieſem Jahre 7206 Mann Königlicher 
Truppen mehr im Sold als im vorigen, die übrigen, 
nicht in Indien ſtehenden Königlichen Truppen ſind um 
4088 Mann vermehrt worden; dieſe Vermehrung des 
Heeres iſt fo vertheilt, daß die in Ostindien befindlichen 
20 Bataillone von 853 auf 1103 Mann gebracht, 
zwei andere eben fo verſtärkt, die übrigen 81. Bataillone 
aber von 853 auf 900 Mann gebracht ſind. Herr 
Macaulay legte beſonderen Werth darauf, daß dieſe bes 
deutende Vermehrung des Heeres der Regierung auch 
nicht eine einzige Gelegenheit verſchafft habe, ihren Anz 
hängern Gunſtbezeugungen zu ertheilen. Unter den neu 
inzugekommenen Ausgaben für das Heer befinden ſich 
245,000 Pfd. für Lebensmittel und Fourage in den 

Auſtraliſchen Kolonien, wo die Subſiſtenzmittel mitun⸗ 
ter durch anhaltende Dürre gefährdet werden; 3500 
Pfd. als Gehalt für Lehrerinnen der Soldatenkinder, 


von denen nicht weniger als 10,000 weiblichen Ge 
ſchlechts im Train der Regimenter ſich befinden; endlich 
10,000 Pfd. zur Errichtung eines Veteranen⸗Batalllons 
in Kanada, wo unter den Linien⸗Truppen die Deſertion 
ſehr bedeutend iſt, beſonders wegen der in den Verei⸗ 
nigten Staaten gebotenen hohen Löhnung; es deſertir⸗ 
ten in zwei und einem halben Jahre von 2500 Mann 
650, und wo man alſo eines Kerns zuverläſſiger Sol⸗ 
daten ſehr bedarf. Für die berittene Land⸗Miliz wird 
in dieſem Jahre 92,993 Pfd. verlangt, während die 
Ausgabe im vorigen Jahre nur auf 79,137 Pfd. ver⸗ 
anſchlagt war; es rühre dies daher, daß dieſe Miliz 
während des vorigen Jahres fo häufig zur Unterdrük⸗ 
kung von Unruhen beordert worden if, wobei fie ſich 
nach dem Zeugniß des Herrn Macaulay, ohne eine ein: 
zige Ausnahme, mit mufterhafter Hingebung und Scho⸗ 
nung betrug; für die Invaliden⸗Häuſer zu Chelſea und 
Kilmainham wird 1,274,639 Pfd., für den Halbſold 
der aufgelöſten Fremden⸗Corps 63,608 Pfd. verlangt. 
— Lord Palmerſton hat im Unterhauſe angezeigt, daß 
er eine Depeſche von Lord Howard de Walden er⸗ 
halten habe, wonach die Portugieſiſche Regierung 
darein zu willigen bereit ſei, daß in London eine Kom⸗ 
miſſion in Betreff des Sklavenhandels niedergeſetzt 
würde. f 
Es erneuert ſich das Gerücht, daß die Minifter 
gleich nach der Bewilligung der Subſidien das Parla⸗ 
ment auflöſen wollten. — Prinz Albrecht iſt von 
der Königin am Öten d. in einem Kapitel des Bath: 
Ordens mit dem Großkreuz dieſes Ordens dekorirt worden. 
Nach Berichten aus Malta vom 26ſten v. M. 
warenn zwei Franzöſiſche Linienſchiffe und eine Kriegs⸗ 
brig von dort nach der Levante abgeſegelt. Admiral 
Stopford war mit dem Dampfſchiffe „Gorgone“ da⸗ 
ſelbſt eingetroffen. Es lagen 4 Britiſche Linienſchiffe 
und 6 kleinere Kriegsſchiffe im dortigen Hafen. Der 
zum Franzöſiſchen Konſul in Buſchir ernannte Herr 
Botta war in Malta angelangt. c 


Frankreich. 

Paris, 11. März. An dem geſtrigen Gaſt⸗ 
mahl im Hotel der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten nahmen, außer Herrn von Appony, alle Mit⸗ 
glieder des diplomatiſchen Corps Theil. Der Miniſter 
des Auswärtigen und der öſterreichiſche Botſchafter ſchie⸗ 
nen in ſehr gutem Verſtändniß; wenn frühere Gerüchte 
behaupteten, Hr. v. Appony habe ſich wenig für die 
jetzige Stellung des Hrn. Thiers intereſſttt, fo will 
man jene Veränderung daraus erklären, daß Hr. Thiers 
ſich in der orientaliſchen Frage nachgiebig erwieſen. 
Die Pairskammer beendigte geſtern die Discuſ⸗ 
ſion über den Geſetzentwurf in Betreff der Verwendung 
von Kindern zu Fabrikarbeiten, und nahm ihn mit 
91 Stimmen gegen 35 an; zuletzt bewilligte ſie noch 
einſtimmig die Vermehrung der Penſion der Wittwe 
des auf den Mauern von Conſtantine gebliebenen O ber: 


ſten Combes. 3 5 1 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenbam⸗ 
mer legte der Miniſter des Innern der Kammer 
den Geſetzentwurf in Betreff der geheimen 
Gelder vor und verlas dabei eine Darlegung der 
Motive dieſes Geſetzentwurfes. Es wird darin aner⸗ 
kannt, daß dieſe geheimen Mittel nicht weiter gehen 
dürfen, als die dußerſte Nothwendigkeit erheiſche; des⸗ 
wegen müſſe auch die Summe dieſer Gelder ſich mit 
der feigenden Befeſtigung der innern Ruhe vermindern; 
die Regierung ſchlage daher der Kammer eine neue Re 
duktion in dieſem Zweige der öffentlichen Ausgaben 
vor, da die Verwaltung eines freien Landes dazu nach 
Kräften beitragen müffe, alles das zu beſchtänken, was 
ſich der öffentlichen Controle entziehe. Die Regierung 
verlange daher für dieſes Jahr nur eine Million Fr. 
als außerordentlichen Credit, während die geheimen Aus⸗ 
laben 1837 2 Million, 1838 1,500,000 und 1839 
1.200000 Fr. betrugen; dabei ſeien auch die ordent⸗ 
lichen Bewilligungen für den geheimen Dienſt im Bud⸗ 
get bedeutend beſchränkt worden. Dann wird in der 
Darlegung das vom Si Miniſterium gegebene Bei⸗ 
ſplel der Unterdrückung jeder geheimen Unterſtützung von 
Journalen belobt und das Versprechen ertheilt, das ges 
genwärtige Cabinet werde redlich dieſes Beiſpiel befol⸗ 
gen. Hierauf kommt die Darlegung auf die Gefahren 
zu ſprechen, welche noch immer der öffentlichen Ruhe 
drohen; zwar ſeien fie nicht mehr fo offenbar als frl- 
der, doch forderten fie eine fortwährend tätige Wach⸗ 
amkelt; die Hartnäckigkeit der Männer des Umſturzes 
ſei nur zu gewiß, als daß man glauben könnte, ihre 
0 ieberlägen würden fie entmuthigt haben. 
„Die aktionen,“ ſchließt dann die Darlegung, „welche 
die Seaatehefelfehaft erneuen wollen, find aber nicht die 
einzigen, dle wie N 

ſchiedenen Urſprungs haben feit einiger Zeit ihren Eifer 
angeregt und ihre tie unterſtützt. Die Erinne⸗ 
rungen an die R Haurakı ‚ fo wie Erinnerungen noch 
anderer Art erzeugen täglich Umtetebe, die zivar- mehr 
ſtrafbar ale gerähefic dan nſchtadeſtowenlger 13 
Licht gezogen fein wollen, um ohnmächtig zu bleiben. 
Ec nd 14 die ſpanſſchen a8 noch 
nicht beendigt und verlangen von uns ein rſichts⸗ 
maßregeln, die wir nicht vernachläſſigen dürfen, ohne 


überwachen haben. Intriguen ver⸗ ß 
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unſere Verantwortlichkeit ſehr bloßzuſtellen. — Es iſt 
alſo ein Nothwendigkeitsvotum, das die Reglerung von 
Ihnen fordert, aber auch, wir wiſſen es, ein Vertrauens⸗ 


votum. Die geheimen Gelder bewilligen, heißt zugeſte⸗ 


hen, daß das Cabinet, welches ſie verlangt, die Ange⸗ 
legenheiten dis Landes zu führen fortfahre; fie verwei⸗ 
gern heißt eine Miniſterialveränderung wollen.“ Die 
Exiſtenz des Miniſteriums hängt demnach 
vom Votum der Kammer in dieſer Sache ab. 
Die Discuſſion darüber ward auf nächſten Sonnabend 
feſtgeſetzt. Nach dieſer Mitthellung der Regierung nahm 
die Kammer das Projekt zur diesjährigen Aus⸗ 
hebung der gewöhnlichen 80,000 Mann mit bedeuten⸗ 
der Stimmenmehrheit an, 

Lord Granville hat dem neuen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen bereits‘ eine die Aufhebung der Blokade von 
Buenos-Ayres bezweckende Communication einge: 
händigt. Hr. Thiers ſoll geantwortet haben, der ge⸗ 
genwärtige Stand der Dinge geſtatte nicht eher eine 
Aufhebung der Blocade, als bis Frankreich die Genug⸗ 
thuung erhalten, auf die es ein Recht habe. 

Der General Schramm, der ſeit kurzer Zeit 
eine Diviſion in Algierien befehligte, iſt neuerdings zum 
Chef des Generalſtabes des afrikaniſchen Hee⸗ 
res ernannt worden. 


Spanien. 

Madrid, 3. März. In der heuten Sitzung der 
Diputirten⸗Kammer verlas der Marine⸗Miniſter den of: 
fiziellen Bericht über die Einnahme Segura's, 
der mit großem Enthuſiasmus aufgenommen wurde. 

Die Morning = Chronicle theilt nachſtehendes 
Schreiben ihres Korreſpondenten in Maycas in Ara⸗ 
gonien vom 29. Februar mit: „Der Herzog von 
Vitoria iſt, nachdem er das Kaſtell von Segura 
inſpicitt, am 27ften Abends mit feinem Generalſtabe 
hierher zurückgekehrt. In dem Kaſtell befindet ſich eine 
angemeſſene Garniſon und außerdem ſind 6 Bataillone 
daſelbſt zurückgeblieben, um die Fortſchaffung der zur 
Belagerung gebrauchten 22 Kanonen zu beſorgen, was 
durch den ununterbrochenen Schneefall bedeutend er⸗ 
ſchwert wird. — Der ehemalige Karliſtiſche An⸗ 
führer Cabanero, jetzt Beigadier im Dienfte 
der Königin, begleitet den Herzog ſeit der 
Pacificieung Navarra's überall hin. Er ber 
ſitzt bedeutendes Eigenthum in Aragonien und iſt wegen 
feiner Menſchenfreundlichkeit bei den dortigen Einwoh⸗ 
nern ſehr beliebt. Er verließ Cabrera, weil er nicht 
Zeuge der von dieſem verübten Grauſamkeiten fein wollte. 
Auch die in Segura zu Kriegsgefangenen gemachten Kar⸗ 
liſten bezeugten die größte Hochachtung und Zuneigung, 
und viele derſelben, die zum Dienſte gezwungen worden 
waren, vergoſſen Thränen, als ſie ihn erblickten und 
nannten ihn ihren Vater. Er ſprach mit Allen ſehr 
freundlich und ſagte ihnen, da die Mehrzahl der früher 


in den Nordprovinzen geweſenen achtbaren Karliſtiſchen 


Offiziere die Sache des Don Carlos verlaſſen hätten, 
nachdem ſie ſich überzeugt, daß dieſelbe den Ruin des 
Landes herbeiführen müſſe, ſo ſei es die Pflicht eines 
jeden rechtlichen Mannes, dieſem Beiſpiele zu folgen. 
Die Karliſtiſchen Soldaten waren über Alles, was ſie 
hörten und ſahen, im höchſten Grade erſtaunt, denn 
man hatte ſie über die Vorgänge in den Nordprovinzen 
in vollkommener Unwiſſenheit erhalten. Sie befanden 
ſich in einem traurigen Zuſtande, und die 14 Kranken 
wurden in Sänften hierher transportirt, wo man ſie 
mit der größten Sorgfalt behandelt. Die Bedingungen 
der Capitulation ſind gewiſſenhaft befolgt worden; die 
Soldaten behielten ihre Torniſter und die Offiziere ihr 
Gepäck und ihre Pferde. Wir werden wahrſcheinlich 
morgen oder übermorgen nach Munieſa gehen, und wenn 
das ſchlechte Wetter aufhört, Caſtillote angreifen. — 
Es heißt, das Kaſtell von Segura folle zer: 
ſtört werden.“ N 


o rtu gal. 

Liffabon, 2. März. Der Bericht, den die Mi⸗ 
ntfter am 24ſten v. Mts. der Königin abgeſtattet ha⸗ 
ben, um fie zur Auflöſung der Cortes zu veran⸗ 
laſſen, erwähnt im Eingange, daß die Minifter eifrig 
bemüht geweſen ſeien, durch Vorlegung von Geſetz⸗Ent⸗ 
würfen, welche der allgemeinen Desorganifation in der 
Verwaltung abhelfen ſollten, dem von ihnen bei Eröff⸗ 
nung der Cortes abgegebenen Verſprechen zu genügen 
und die Wünſche der Nation zu erfüllen, welche Ord⸗ 
nung, Frieden, Verſöhnung untet den Portugleſen aller 
Parteien, Uebereinſtimmung in den Geſetzen, Sicherheit 
für alle Bürger und Toleranz für alle Meinungen ver⸗ 
lange. Aber es habe fich gezeigt, daß die Miniſter un⸗ 
ter den jetzigen Umſtänden ihren Zweck nicht zu errei⸗ 
chen vermöchten. Der Bericht fährt dann folgenderma⸗ 
en fort: „Die Uebel nehmen täglich zu, das Mittel 
der Abhülfe wird immer dringender nothwendig, und 
dennoch hat man bereits zwei Drittheile der ordentliche 
Cortes⸗Seſſton vorübergehen laſſen, ohne daß eine ein: 
zige legislatſve Maßregel zu Stande gekommen iſt. In 
der Deputitten⸗Kammer find bis jetzt nur die beiden 
erſten Paragraphen der Antworts⸗Adreſſe auf die Thron⸗ 
Rede diskutirt worden, fo heftig find die Debatten, fo 
aufgetegt die Diskuſſionen über die einfachſten und klar⸗ 
ſten Punkte, die überdies, da fie offenbar den Anſichten 


werden. 


auch, wie man hatte erwarten 
Nation als unbe⸗ 
Demnach ha⸗ 


ber Nation gemäß ſind, 
dürfen, von den Repräſentanten der 
ſtritten hätten anerkannt werden müſſen. 


ben die Miniſter Ew. Majeſtät, ihrer Pflicht gemäß, 
Ihnen erklären müſſen, daß die gegenwärtige er“ 
0 


ten= Kammer den allgemeinen Wünſchen des 
nicht entſpricht, daß ſie die wahre öffentliche Meinung 
nicht repräſentitkt. Sie würden ſich einer ſchweren Vers 
antwortlichkeit unterziehen, ſie würden ihre Pflicht gegen 
Ew. Majeſtät und die Nation zugleich aus den Augen 


ſetzen, wennn fie länger mit der Erklärung zurückiel⸗ 


ten, daß der von dem Art. 81, Sect. 3 der Verfaſſung 
vorgeſehene Fall eingetreten iſt, und daß Ew. Maſe 
von neuem die Meinungen des Volkes zu Rathe ziehen 
müſſen, indem Sie dem Urtheile deſſelben das Verfah⸗ 
ren Ihres Miniſteriums und das der Kammer unter⸗ 
werfen. Das Programm der Regierung iſt unzweſdeu⸗ 
tig, die zweimonatliche Diskuſſion hat wenigſtens den 
Vortheil gehabt, es allgemein und gründlich bekannt wer? 
den zu laſſen — die Nation wird jetzt den Schieds⸗ 
ſpruch thun. Die Miniſter Ew. Majeſtät haben ge⸗ 
wartet, bis die öffentliche Meinung ſich ihre Ueberzeu⸗ 
gung bilden könnte, und haben ſich lieber dem Vor“ 
wurfe der Saumſeligkelt als dem der Uederellung aus 
ſetzen wollen. Sie ſind überzeugt, daß die öffentliche 
Meinung dieſem Benehmen Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen wird, ſie ſind aber, beſonders nach den letzten 
Vorfällen, nicht weniger entſchieden der Anſicht, daß bie 
gebieteriſche Nothwendigkeit es erfordert, die parlamen? 
tariſche Frage dem Urtheile des Volkes zu unterſtellen. 
Dieſe Ueberzeugung iſt bei ihnen fo mächtig, daß, un? 
geachtet gewiſſer in der Deputirten⸗Kammer förmlich 
angebrachten, wenn auch nicht begründeten und unbk? 
deutenden Beſchuldigungen gegen einige unter ihnen, fr 
(doch kein Bedenken tragen, unter dieſen nachtheiligen 
Umſtänden vor der Wahlurne zu erſcheinen und auf 
gewiſſe Ausſicht zu verzichten, jene Beſchuldigungen 
dürch die Majorität der Deputirten, welche ſich bel den 
wenigen ihr dargebotenen Gelegenheiten entſcheidend 9 
nug ausgeſprochen hat, mit Verachtung zurückgewieſen 
zu ſehen. Sie wollen ſich lieber dem Urtheile einer an? Äh 
deren Kammer unterwerfen, wiewohl vielleicht deren kom⸗ 
paktere Majorität dem jetzigen Miniſterium weniger gün⸗ 
ſtig iſt, als es länger ruhig mit anſehen, daß durch a 
ſichtliche Hinhaltungen jede Verwaltung der öffent 
Angelegenheiten zum Nutzen der Nation unmöglich 9e 


macht wird.“ 4 

Mit Ausnahme eines von Herrn Silva Carvalho 
eingebrachten Geſetzes, welches die freie Wein⸗ Aus 
aus Porto nach allen außereuropäiſchen Häfen gegen ei⸗ 
nen Ausfuhrzoll von 1 pCt. ad valorem feſtſetzt, it 
in der jetzt geſchloſſenen Seſſion keine einzige legislative 
Maßregel zu Stande gekommen. 

Rom, 25. Febr. Der Herzog von Bordeauk 
hat durch Vermittelung des hiefigen Ruſſiſchen Geſand? 
ten an den Kaiſer Nikolaus die Bitte gelangen la 1 
ſeinen künftigen Aufenthalt in den Ruffiſchen 
Staaten nehmen zu dürfen. Die darauf erfolgte 1 
wort des Kalfers war in ſehr gnädigen Ausdrücken . 
gefaßt, und dem Herzog darin die Erlaubniß erthel 
ſich jeden beliebigen Ort in dem Ruſſiſchen Kaiſeran 
zu wählen, mit einziger Ausnahme von St. Petersburg, 
welches als Hauptſtadt für den bleibenden Aufent⸗ 
halt des Herzogs ſich nicht eignen könne. 

Aſien. a 

Die Bombay Times vom 25. Januar nchen 
folgende Nachrichten aus China bis zum 8, Och 
„Das Schiff „Fort William“ hat die wichtige NA 
richt überbracht, daß der Britiſche Handel mit Ger 

er⸗ 


auf Befehl des Kaifers für immer verboten iſt. 
tiſche Waaren dürfen unter keiner Flagge eingefihe 
Der. Kaiferliche Kommiſſar dat ein Edikt 10 
laſſen, wodurch der Verkauf Engliſcher Schiffe ai 
Amerikaner oder andere Nationen, fo wie die Ueberſe ober 
fung von Britiſchem Eigenthum auf Amerikaniſche 1 
andere Schiffe, verboten und zugleich angekündigt if 
daß, wenn die außerhalb befindlichen Breltiſchen S 
bis zum 6. Dezember nicht nach Wampoa gingen, ik 
ſich den beſtehenden Vorſchriften fügten, der Handel je 
der Engliſchen Nation dann für immer aufhören Nah 
Die Einfuhr von roher Baumwolle und Indiſcher ie 
Brltiſcher Handelswaaren iſt eben fo verboten, Tube, 
Einfuhr von Opium. Alle Perſer, Neger und A 

die Anſprüche auf Britiſchen Schutz haben, müſſen ie 
ton verlaſſen. Die privilegirten Ueberfahrts⸗ Böte Ds 
fen nicht mehr in den Canton = Fluß einfahren. del 
Einführ⸗Verbot erſtreckt ſich auch auf Macao, und. pie 
vornehme Mandarinen begeben fich dorthin, um fe 
Ausführung deſſelben zu ſorgen. Ausgenommen de 
dieſer Maßregel ſind alle anderen Nationen Ro- 
beiden Britiſchen Schlffe „Thomas Coutts“ 1 höcben 
yal Saxon“, welche die don den Chineſiſchen daher 
verlangten Unterwerfungs⸗Scheine ausgeftellt und . 
die Erlaubniß erhalten hatten, Handel zu treiben. ine 
„Thomas Coutts“ hat auch wirkich in r em 
Ladung ruhig eingenommen. Andere Briefe won cf 
ſelben Datum melden, daß dle Britiſchen Krieg guter 
„Volage“ und „Hpacinth“ in Begleitung 


und der „Pſpche“ die Bocca Tigris hinaufgeſegelt find, 
die man glaubt, um Erklärungen in Bezug auf das 
Colt zu verlangen. Es heißt, das Pekul Baumwolle 
ſel in Canton nach Bekanntmachung des Edikts um 
zwei Taels geſtiegen, und das Frachtgeld von außerhalb 
nach Wampoa ſoll acht Dollars für den Ballen betra⸗ 
en. Aus Macao erfährt man, daß der Kaifer den 
»Rommifjar Lin, weil er die Differenzen mit den 
Engländern nicht ſchneller ausgeglichen, um zwei Rang⸗ 
ſufen erniedrigt habe. Auch ſoll ein neuer Ober⸗Kom⸗ 
ar ernannt worden ſein, um das Benehmen des vo⸗ 
rigen zu unterſuchen; die Ankunft deſſelben iſt indeß ſo⸗ 
bald noch nicht zu erwarten. Nachrichten aus Canton 
zufolge, hat der Kommiſſar an den Hof berichtet, daß 
der Chineſiſche Admiral am 2. November zwei Briti⸗ 
lde Korvetten geſchlagen und gezwungen habe, in Typa 
zu ſuchen. er Verluſt der Chineſen wird als 
unbedeutend dargeſtellt, einige Perſonen wären getödtet, 
uge ertrunken und ein Paar durch das Auffliegen von 
Pulver auf einer der Kriegs⸗Dſchunken ums Leben ges 
en. Die Chineſen verſichern, daß der Kommiſſar 
diefen Bericht nicht anders hätte abfaſſen dürfen, weil 
Ste. Kaiſerl. Majeſtät ſonſt höchſt aufgebracht geweſen 
fein. würde! Nach den letzten Berichten aus Macao 
pizirte der dortige Gouverneur an der Spitze eines 
Denaſchements die Forts, und hatte befohlen, dieſelbe 
doppelter Munition zu verſehen. In Macao ſind 
e Chineſiſche Truppen gelandet. Der Kaiſerl. Kom: 
wiſſar hat die Portugieſiſchen Behörden durch die Die 
Reiteg- Mandarinen wiederholt auffordern laſſen, den 
Handel zwiſchen Portugieſen und Engländern zu ver⸗ 
hindern. Auch haben die Chineſen mehr als bisher ver⸗ 
la t, den Handel von Macao zu beläſtigen. So ver⸗ 
"gen fie jetzt, daß Schiffe, die von Liſſabon kommen, 
. wie früher, in Macao, ſondern in Wampoa aus⸗ 
lien. ſollen. Dieſer Forderung widerſetzen ſich natür⸗ 
N die Portugieſen, indeß finden ihre Schiffe keinen Chi⸗ 
Porn, der eine Ladung nach Europa kontrahiren will. 
5 tugieſiſche und andere, denen der Handel mit dieſem 
— erlaubt iſt, müſſen künftig ihre Nummern auf 
n Seiten tragen.“ 


Afrika. 

Die Quellen des weißen Nils. 
(ei Aus dem Brandenburgiſchen, 12. März. 
' Eimuth.) Die Nachricht von der Erfolgloſigkeit 
Au Tpeditzon, welche der Paſcha von Egypten zum 
fluchen der „myſteriöſen“ Quellen dieſes Stroms ab⸗ 
gefertigt hatte (Nr. 58 dieſer Zeitung), erinnert unwill⸗ 
lid an die Meinungen, die über die Lage des Ur⸗ 
gs des „weißen Hufe: (Bahr el Abiad) in neue⸗ 
ter Zeit ſich Geltung zu verſchaffen gewußt haben. — 
Bekanntlich ſetzte man zeither, — hauptſächlich auf die 
undigungen geſtützt, welche Browne während ſeines 
langen Aufenthalts in Dar⸗Fur einzuziehen Gelegenheit 


lte, — die Quellen des Bahr el Abiad ungefähr 60 
7° nördlich vom Aequator, in den Meridian von 
ar⸗Fur, etwa 230 bis 250 öſtlich von Paris. Die 
n haben geſagt, der Nil entſpringe in einem hohen 
ebirge, das ſie Mondgebirge nannten, u. die arabiſchen 
bir beſchreiber beſtätigten dies, indem bei ihnen das Ge⸗ 
bende, Dſchebal al Komri heißt. Darum ſetzte man die⸗ 
irge auch ſüdlich von Dar⸗Fur, und gab dem 

— einen nordöſtlichen Lauf bis zu ſeiner Vereini⸗ 
— mit dem blauen Fluß Bahr el Azrak, die unter 
en Patallel von ungefähr 15 ½ o, bei Kardum, dem 
dem en Hauptorte von Sennar, ſtattfindet. 2 Seit⸗ 
Thel Nehmed All ganz Nubien und den nordöſtlichen 
des Sudan bis an den Fluß der habeſſeniſchen 
ſicht feiner Herrſchaft unterworfen hat, iſt die obige An: 
100 von der Lage der Quellen des weißen Fluſſes er⸗ 
. worden. Der Lauf des Fluſſes iſt bis zu dem 
wi der Diakas, der am rechten Ufer deſſelben und 
wochen dem 100 und 120 der Breite Liege, erforſcht 
5 (mithin iſt die neue, erfolgloſe Expedition, 
Tach der Micefönig ſelbſt angeordnet hat, um 10 big 
© diesſeits jenes Endpunktes geblieben) — und man 
und 1. verſtändigen Ingeborenen, die viel gereiſt waren 
9 Urtheils kraft und Wahrhaftigkeit zu beſitzen ſchienen, 
Storchen über den weiteren Lauf des „majeſtätiſchen“ 
le a an die Gegend feines Urſprunges einzu⸗ 
mer den Europe en, welche in neueſter Zeit dieſe 
Gegenden von Afrika berelſet 8 nicht a Stoff x 
Viale literariſchem Geplauder zu ſammeln, ſondern im 
lenſte der ernſten Wiſſenſchaften zur Erweiterung der 
3% Natur: und Völkerkunde, ſiehen unſere Landsleute 
dd fle Ruſſegger u. Schimper oben an. Ruſ⸗ 
ken insbeſondere iſt es, dem wir über das hier in Rede 
05 es Problem ausführliche Nachrichten verdanken, wel⸗ 


ner als Vorläufer feiner, wie wir hoffen, bald erſchel⸗ 
Jen Reiſebeſchreibung, in Leonhard's und Bronn's 
dat buch für Mineralogie, unlängſt bekannt gemacht 
Aus allen von dem gelehrten Reiſenden eingezoge⸗ 
Srtundigungen ſcheint uns hervorzugehen; 
eben daß dort, wo unſere Karten die Mondberge an⸗ 
apf a eriftire, ſondern daß daſelbſt ebenes, 
ö and ſei ; 5 N 
Ko 2) daß jenfeits des 90 der Breite, im Süden von 
der weiße Fluß nicht exiſtire, und daß daher 
N 


ne Hauptquellen dort nicht ſind, wo ſie die Karten 
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angeben. 

3) Daß aber ungefähr im 90 der Breite ein gro⸗ 
ßer Strom aus Weſten komme, 
des Miſſelad, der aus Borgu kommt, von N. nach S. 
fließt, und ſüdlich von Dar⸗Fur ſich ſüdöſtlich wendet, 
— und den Namen Keilak führt; daß dieſer Kellak iden⸗ 
tiſch mit dem Bahr el Adda zu ſein ſcheint, und ſich 
als ſolcher in den ſumpfigen Niederungen der Dinkas 
in den weißen Fluß ergießt, bis zu welcher Stelle noch 
nie ein Weißer gelangte. 

4) Es ſcheint daher der weiße 
Abiad) bei der Angabe, daß er aus dem Weſten 
komme, mit einem großen Nebenfluſſe deſſelben, dem Mif: 


ſelak oder Keilak, verwechſelt worden zu ſein, und wir 


müſſen daher den Lauf aus den Quellen des weißen 
Fluſſes jenſeits des 10ten Breitengrades, ſo wie auch 
die Mondberge ganz wo anders ſuchen, als wo man 
ſie bisher angab. 8 

5). Die Vereinigung des Miſſelad, oder Keilak, oder 
Bahr el Adda aus dem weißen Fluſſe ſcheint etwa im 
109 der Breite, ganz ſicher aber ſüdlich vom Dinka⸗ 
Berge, bis wohin die Türken kommen, ſtattzufinden. 
Daſelbſt ſoll ein See oder Sumpf ſein, was ſich aus 
dem Zuſammenfließen zweier großen Ströme in einer 
wenig geeigneten Ebene leicht erklären würde. 

In Beziehung auf den vierten Punkt ergeben ſich, 
nach Ruſſegger, mit vieler Wahrſcheinlichkeit nachſtehende 
Folgerungen: 

8) Der Bahr el Abiad, weißer Fluß, auch weißer 
Nil genannt, entſpringt in den Hochgebirgen der Gal⸗ 


las, fließt ganz dem blauen Fluſſe parallel zu, zuerſt 


von Norden nach Süden, ſüdlich von Lerha, der Reſi⸗ 
denz eines Galla⸗Häuptlings, von Oſten nach Weſten, 
wendet ſich dann nordweſtlich und verbindet ſich in den 
Ebenen der Dinkas mit dem Keilak oder Miſſelad, und 
vereinigt ſich bei Kardum mit dem blauen Fluſſe. 

b) Das Quellenland des weißen Fluſſes fällt, fo 
wie das des blauen, in die Hochgebirge der Gallas, ſüd⸗ 
lich von Abyffinien, an, und in die Nähe eines Gebirgs, 
welches den Namen Mondgebirge haben ſoll. 

c) Da auf dieſem Gebirge der Schnee liegen bleibt, 
ſo muß es, dem Parallel zufolge, unter welchem es an⸗ 
gegeben wird, eine abſolute Höhe von wenigſtens 13 
bis 14000 Fuß haben, welche Höhe auch ſchon Rüp⸗ 
pell von den Hochgebirgen des Landes Godjam, ſüdlich 
vom Tſana⸗See vermuthete, welche in der Nähe dieſes 
Mondgebirges liegen und wahrſcheinlich zu derſelben 
Gruppe gehören. — Hierbei iſt zu bemerken, daß ſchon 
Bruce das Mondgebirge an den Quellen ſeines Nils 
in der Landſchaft Saccala, in dem Bergkranze von Amid⸗ 
Amid, wiedergefunden zu haben glaubte, eine Anſicht, 
welche ſpäter durch Browne's Mittheilungen aus Dar 
Fur um ſo mehr in den Hintergrund gedrängt wurde, 
als Bruce in dem ſo ungerechten Verruf der Ungenauig⸗ 
keit ſtand. 

d) Die Alten, ſo ſpricht Rußegger in ſeinem öſter⸗ 
reichiſchen Dialekt, — hatten „halt“ wieder Recht. Die 
beiden großen Ströme, welche den Nil bilden, entſprin⸗ 
gen am Mondgebirge, welcher Name ſich erhielt; nur 
ergaben ſich durch willkürliche Annahmen in Bezug der 
Lage der Mondgebirge in der Folgezeit große Konfu⸗ 
ſionen. F 

e) Den erhaltenen Daten zufolge, ſcheint das Mond⸗ 
gebirge zwiſchen dem 90 und 11“ nördlicher Breite und 
31° bis 350 öſtlicher Länge von Paris zu fallen. 

In der Geſchichte der geographiſchen Entdeckungen 
in Afrika hat der Name des Franzoſen Douville einen 
ſehr hohlen Klang, wenn gleich man ihm von gewiſſen 
Seiten „große Verdienſte um die Erd⸗ und Menſchen⸗ 
kunde“ beigelegt hat. Dieſer abenteuerliche Reiſende 
giebt auf ſeiner Karte einen Fluß, Namens Sene⸗Bambi 
an, der, auf dem Parallele von 20 nördl. Breite zwi⸗ 
ſchen den Meridianen von 20“ und 240 öſtl. Länge 
von Paris, von Weſten nach Oſten fließt, und dann 
eine nordöſtliche Richtung annimmt. Wenn angenom⸗ 
men wird, daß Monſieur Douville wirklich an Ort u. 
Stelle geweſen ſei, — was von Vielen in Zweifel ge⸗ 
zogen wird, — und es verſtanden habe, eine Ortspoſitlon 
auch nur mit annähernder Genauigkeit zu beſtimmen, 
fo darf man geneigt fein, dieſen Sene⸗Bambi, im Lande 
Bomba, mit Rußegger's Fluß Keilak in Zuſammenhang 
zu bringen. Schwierſger ſcheint es, den Miſſelad mit 
dem Keilak zu identifiziren, denn Browne, durch den 
wir den Miſſelad kennen, läßt dieſen, ſo wie noch mehre 
andere Flüſſe der ſüdweſtlich von Dar Fur liegenden Län: 
der, von Oſten nach Weſten, oder nahe ſo fließen. Was 
Caillard darüber ſagt, iſt dem Referenten nicht gegen: 
wärtig; auf feiner Karte giebt der Reiſende dem Miſſe⸗ 
lad einen von NW. nach SD. gerichteten Lauf. Daß 
dieſe Karte für Rußegger eine Autorität geweſen, dürfte 
bei der Gewiſſenhaftigkeit unſeres gelehrten Landsman⸗ 
nes, überall ſelbſt zu ſehen, oder zu fragen nicht anzu⸗ 
nehmen ſein. a 
— ũ u — —æ L⏑˖»˖§ 4 —DüE 

Kokales und Pruvinzielſes. 
Beethovens letzte Symphonie 
für großes Orcheſter mit Solos und Chorgeſang, welche 
am vergangenen Donnerſtage (am 12ten d. Mts.) von 
dem hieſigen Künſtler⸗Verein aufgeführt wurde, iſt in 


welcher die Fortſetzung, 
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jeder Beziehung eine fo. merkwürdige muſikallſche Erſchei⸗ 
nung, daß eine ausführlichere Beurtheilung derſelben um 
ſo gerechtfertigter erſcheint, da ſeit der genannten Auffüh⸗ 
rung dußerſt diverglrende Anſichten über dieſes letzte größte 
Werk des Meiſters der Töne im Publikum laut gewor⸗ 
den ſind, und ſich bis jetzt in keiner der beiden hieſigen 
Zeitungen einer unſerer muſikaliſchen Theoretiker com⸗ 
mentirend hat vernehmen laſſen. — So vlel zur Ent⸗ 
ſchuldigung des nachfolgenden Verſuches, einen Kommentar 
zu der erſten Hälfte der Symphonie, als der am ſchwer⸗ 
ſten aufzufaſſenden, zu liefern. f 
Es haben ſich zwar ſeit dem Erſcheinen dieſer Sym⸗ 
phonie bis auf gegenwärtigen Augenblick bedeutende und 
unbedeutende Stimmen vernehmen laſſen, welche diefelbe 
als gänzlich unverſtändlich ſchilderten, ja ſogar zu einem 
Machwerk herabſetzten, welches die Grenzen des Schö⸗ 
nen überſchritte, allein eine umſichtige, vorurtheilsfreie 
Kritik wird in ihr das herrlichſte Meiſterwerk eben ſo 
gut finden, als durch ſie jedem unverdorbenen, an wahre 
Muſik gewöhnten Geſchmack der reinſte und höchſte Ge⸗ 
nuß geboten wird. Haben doch faſt alle früheren der⸗ 
artigen Werke des gro Meiſters ein ähnliches Schick⸗ 
ſal gehabt; und wenn ſelbſt angeſehene Muſikverſtändige 
in ihnen anfänglich nur confuſe Machwerke erkennen 
wollten, ſo haben ſie bei fortgeſetzter, ſorgfältigerer Pril⸗ 
fung dieſelben nicht allein als treffliche Compoſitionen, 
ſondern ſogar als unerreichbare Muſter hingeſtellt. Die 
Urſache dieſer wunderbaren Erſcheinung liegt in der Ei⸗ 
genthümlichkeit Beethovens und in der durch fie hervor⸗ 
gerufenen, von der gewohnten Bahn gänzlich abweichen⸗ 
den Form ſeiner Tondichtungen. — Beethovens Charak⸗ 
ter als Menſch war ein höchſt edler und achtungswer⸗ 
ther. So wie aber feine Bruſt dle innigſte Liebe zu 
den Menſchen durchglühte, ſo wie ſie der reinſte Eifer 
für das Schöne und Gute durchflammte, eben ſo ver⸗ 
ſchloſſen war dieſe heilige Flamme in feinem innerſten 
Weſen; nur eine Menge Edelthaten, die er an ſeinen 
Verwandten und umgebenden Mitmenſchen verübte, und 
hauptſächlich ſeine muſikaliſchen Werke waren die ſicht⸗ 
baren Zeugen davon. Dieſer liebevolle, doch äußerſt 
zarte und leicht verletzliche Sinn mußte ſich im⸗ 
mer tiefer in das Innerſte ſeines Gemüthes zurückzie⸗ 
hen, als im Laufe der Zeit ſeinem Herzen eine Wunde 
geſchlagen wurde, an welcher es ſich faſt verblutete; und 
als in ſpäteren Jahren eine gänzliche Taubheit hinzutrat, 
ſo war ſein inneres geiſtiges Leden von der Auſſenwelt 
völlig iſolirt. Dieſe Fülle der Gefühle wurde zwar da⸗ 
durch nicht erſtickt, im Gegentheil mehr concentrirt und 
ſtärker, ſie mußte aber, da ihr jede Kommunikation mit 
der Außenwelt und ſomit die Gelegenheit mangelte, ſich 
derſelben anzubilden, in ihren Abdrücken eben ſo abge⸗ 
ſchloſſen und eigenthümlich erſcheinen, als ſie ſich aus 
ſich ſelbſt gebildet hatte. Die Kompoſitionen dieſes letz⸗ 
ten Zeitraums tragen daſſelbe Gepräge; ſie ſind der Kunſt 
geweihte Tempel, in denen die edelſten und reinſten Ge⸗ 
fühle glühen, in denen das Schöne majeſtätiſch thront, 
deren Form aber von der Gewohnheit der Außenwelt 
ſchroff abgeſondert iſt. Eben deshalb gleitet der profane 
Blick des Alltags⸗Menſchen über fie achtlos hinweg, 
während das gleichfühlende Herz anfangs unbewußt 
angezogen, bei genauerer Betrachtung aber zu klarem 
Bewußtſein erhoben und endlich zur feurigſten Begeiſte⸗ 
rung fortgeriſſen wird. Hierzu kommt noch die Man⸗ 
nſchfaltigkeit der in jeder Kompoſition entwickelten Ges 
fühle, von denen jedes einzelne wiederum eben ſo vielſel⸗ 
tig ausgedrückt wird, und endlich der Umſtand, daß Beet⸗ 
hoven von Haydn und dem tüchtigen Kontrapunktiſten 
Albrechtsberger in der Seb. Bach ſchen Schule er⸗ 
zogen, die ſymphoniſche Fülle bis zur größtmöglichſten 
Ausdehnung getrieben hat, welches alles im erſten Au⸗ 
genblick die Auffaſſung faſt unmöglich macht. So wie 
der Zuſchauer von dem plötzlich dargebotenen Anblick 
eines ungeheuren, prachtvollen Gemäldes mit dem Be⸗ 
wußtſein das Auge ſchließt, wohl etwas Herrliches 
erblickt zu haben, ohne daß aber das Schöne 
ſpeclell in fein Bewußtſein übergegangen iſt, eben 
ſo ergeht es dem, welcher namentlich eines der letzten 
Produkte Beethovens zum erſtenmal hört. Das Ohr 
vermag die durcheinander wogenden Maſſen der Tone 
nicht auf einmal zu faſſen, das Herz kann die Menge 
der anſtürmenden Gefühle nicht auf einmal in ſich auf⸗ 
nehmen. — Eine andere Eigenthümlichkeit Beethovens 
beſteht darin, daß er oft lange bei einem ganz einfachen 
Gedanken verweilt, und zuweilen ein oder zwei Noten 
im gleichen Rhythmus mehre Takte hindurch wiederholt. 
Es ſcheint, als ob ſich in ſolchen Momenten der Geiſt 
Beethovens in ſeine g e Werkſtätte zurückgezogen 
hätte, um Neues zu ſchaffen, während die Hand unbe⸗ 
wußt den einmal ergriffenen Ton feſthält.) Oder man 
könnte auch glaeben, er habe ſolche Ruhepunkte abſicht⸗ 
lich hingestellt, um dem Gemüth des Hörers Zeit zu 
laſſen, ſich auf einen neuen Sturm der Gefühle vorzu⸗ 
bereiten. — Nicht minder hatte der Cynismus, der in 
feinem Charakter lag, auch auf feine Produktionen Ein⸗ 
fuß. Oft bricht mitten im Schwelgen der füßeſten Ge⸗ 
fühle eine höchſt komiſche Figur hervor, die mit dem 
) Ein ſolches in ſich felbſt Verlieren kam auch in feinem 
grüßen de A dor. Man erin⸗ 
De fi 7 an fein bekanntes Sprichwort: „Alſo aus 
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Ausgedruͤckten im größten Kontraſte ſteht, gleihfam als 
ſolle der Grundidee eine Folle untergelegt und fie da⸗ 
durch um ſo ſchärfer hervorgehoben werden, denn nicht 
lange dauert es, ſo iſt der kaum abgeriſſene Faden mit 
unerreichbarer Gewandtheit wieder angeknüpft und wird 
auf eine neue, eben fo anziehende Welſe fortgeführt. 
— Alles, was hier im Allgemeinen über Beethovens 
Werke geſagt worden iſt, findet auch Anwendung auf ſeine 
letzte Symphonie, welche nach Beethovens eigener Ab⸗ 
ſicht alles übertreffen ſollte, was er bisher in dieſem Fache 
geleiſtet hatte. Die belebende Seele hierzu nahm er aus 
ſeinem Innern, er wollte ſein Ich, ſein geiſtiges Leben 
in Tönen ſchildern. Daß er ähnliche Verſuche, ſolche 
Rieſenaufgaben zu löſen,, mit großer Meiſterſchaft aus: 
geführt hat, beweiſen ſeine früheren Arbeiten. Beetho⸗ 
ven beſchäftigte ſich gern in feinen Mußeſtunden mit 
Geſchichte und poetiſchen Werken, eine dort gefundene 
Idee begeisterte ihn oft fo, daß er fie in Tongemälden 
wieder ausſtrömen ließ. So fol er ſelbſt geäußert ha⸗ 
ben, daß jedem ſeiner Werke eine ſolche Idee zu Grunde 
liege. Aber nur ein Beethopz mit feiner unerſchöpfli⸗ 
chen Fantaſie und unumſchrä Herrſchaft der Form 
konnte ein ſolches Unternehmen wagen und glänzend 
beenden. — Welche Idee liegt aber dieſer neunten und 
letzten Symphonie zu Grunde? Sie iſt eine in Tö⸗ 
nen geſchriebene Autobiographie des Kompo⸗ 
niſten. Sie ſchildert das Streben eines an edlen Ge⸗ 
fühlen überſtrömenden Gemüthes nach dem Guten und 
Schönen, wie es bald durch die Welt zurückgeſtoßen, 
bald in ihrem Wirbel mit fortgeriſſen wird, bald ſich 
zum Höhern erhebt, bald mit der Welt im leichten 
Tanze ſich fortbewegt, bald liebevoll alle Menſchen um⸗ 
faßt, bald die ganze Fülle des Gefühls auf ein ver⸗ 
wandtes Weſen überträgt, doch nirgends findet es Be⸗ 
friedigung, nirgends das wahre Glück, nirgends wahre 
Freude, und eine ſchwermüthige Sehnſucht bemächtigt 
ſich ſeiner. So weit die Schilderung von Beethovens 
Leben, ſie umfaßt die erſte Hälfte der Symphonie, 
zu deren ſpezielleren Auseinanderſetzung ich nun ſchreite. 
— Dieſelbe bewegt ſich meiſt in dmoll und in den 
damit verwandten Tonarten, um das weiche, ſehnſüch⸗ 
lige Streben zu bezeichnen. Noch deutlicher tritt dies 
hervor in den Quintengängen, womit gleich am Anfange 
der Symphonie die Violinen beginnen und die Bäſſe ant⸗ 
worten, während die zweiten Violinen und die Violon⸗ 
cello's dieſelbe Quint ohne die Terz tremollren, wo⸗ 
durch der Akkord etwas Unbeſtimmtes und Vages er⸗ 
hält, welches höchſt treffend das oben bezeichnete Su⸗ 
chen ausmalt. Nun treten immermehr Inſtrumente 
hinzu, welche in lang gehaltenen Tönen den genannten 
Akkord ausſpinnen, während die erſten Violinen und 
die Bäſſe ihre Quintengänge raſcher und raſcher auf ein⸗ 
ander folgen laſſen. Endlich theilt ſich die Bewegung 
allen Inſtrumenten mit, dle nun in einem höchſt ener⸗ 
giſchen Uniſono kühne Figuren durchſchreiten (17, 18, 
19 und 20ten Takt) welcher kühne Aufflug jedoch bald 
unterbrochen wird. (Ein treues Bild der Sehnſucht, 
welche anfänglich nur leiſe in einem gefühlsreichen Her⸗ 
zen erwacht, jedoch bald alle Kräfte des Geiſtes und 
Körpers in Anſpruch nimmt und zu einem kräftigen 
Streben nach dem Guten und Schönen heranwächſt. 
Jedoch die Außenwelt Inge dieſem edlen Streben Hin: 
derniſſe in den Weg, es ird gebrochen, und der ernſte, 
ſchöne Wille zieht ſich in das Innere des Herzens zu⸗ 
tück und tönt dort als Sehnſucht fort.) Nachdem näm⸗ 
lich das kräftige Uniſono im 21ten Takte unterbrochen 
wird, ſehen wir gleichſam den Kampf der ſtreitenden 
Elemente bis zum 26ten Takt, nach welchem die zwei⸗ 
ten Vfolinen und die Cello's den anfänglichen Quinten⸗ 
Akkord, nur ohne Terz und in weicherer Tonart, tre⸗ 
moliren und die erſten Violinen und die Bäſſe ebenfalls 
ihre Quintengänge einander correſpondirend durchlaufen. 
Noch einmal ſteigert ſich dieſe Sehnſucht zum ernſteren 
Streben, zu einem größeren Aufwande von Kraft. Die 
Bewegung theilt ſich raſch allen Inſtrumenten mit, 
abermals tritt ein kräftigeres Uniſono eln, welches noch 
kühnere Figuren durchſchreitet. Ein abermaliger Wett⸗ 
ſtreit erhebt ſich, die Kräfte ermatten, und heben ſich 
wieder, bis fie endlich in dem großartigen Uniſono (b dur) 
gigantiſch einherſchreiten. Nun dauert dieſer Wechſel 
fort, wo bald dieſes Streben die Oberhand behält, bald 
die Außenwelt ſiegt und den aufſtrebenden Geift im wil⸗ 
den Wirbel mit ſich fortreißt (fo z. B. 20ten u. 36ten 
Takt von dem b dur), ihn bald ſüße Wehmuth ergreift u. 
die anfängliche Sehnſucht nach Beſſeren (in demſelben Quin⸗ 
tengängen) ſich wieder in der Bruſt erhebt. — Das 
Molto vivace %, Takt ſchildert die Stimmung der 
Seele, die nach vergeblichem Ringen nach dem Höchſten 
ſich den leichtern Freuden der Welt hingiebt, und das 
Leben gleichſam tanzend durchfliegt ). So wie hier alle 
Inſtrumente thätig und faſt in gleichmäßigen Rhythmen 
keichtfüßig fortſchreiten fo umfaͤngt ein ſolches Treiben 
alle Sinne und die Kräfte des Gemüthes, welches in 
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7 Andere meinen, Beethove N 
) dien ein gefteigertes Stechen nac ben Höheren fehl 
dern wollen, dann müßten aber die Viertel in gravitä⸗ 
tiſchem Gange einherſchreiten, und nicht, wie es auch 
Herr Muſikdirektor Wolf ganz 1. 0 bebe hatte, 
in leicht hingeworfenen Rhythmen. Der Genius dieſes 
ganzen Stückes ſcheint mir gegen die erſtere Auffaſſung 

zu ſtreiten. . 


418 — 

dieſem geſchaͤftigen Freudentaumel das wahre Glück er⸗ 
rungen zu haben wähnt. Der Taumel ſteigert ſich 
(Presto ½ D-dur) bis zur jubelnden Freude, da taucht 
das beſſere Selbſt empor, fanftere Regungen werden 
laut, und der liebliche Geſang der Blas- Inſtrumente 
ſcheint die Ahnung einer ſchöneren (wahren) Freude an⸗ 
deuten zu wollen. Doch dieſes Bild verfliegt wie eine 
Nebelgeſtalt, die vorige Stimmung gewinnt wieder die 
Obergewalt; aber gleichſam als werfe das Gemüth auch 
dieſe Freude als etwas Schales und Unbeftiedigendes 
von ſich, fo ſchließt das coda mit einigen ſcharfen Ac⸗ 
centen. — Nachdem die Seele ſich von dieſem umſtrik⸗ 
kenden Sinnenrauſche freigemacht, ertönt in dem Ada- 
gio molto ecantabile (% B-dur) eine ernſtere Stim- 
mung, durch den getragenen Geſang der Fagotte, Kla⸗ 
rinetten, der darauf eintretenden 2ten Violinen, Brat⸗ 
ſchen und Cello's angedeutet. Dieſe fromme Ruhe geht 
in dem folgenden Andante moderato (% D- dur) in 
eine ſanftere Freude über, kehrt in dem folgenden tempo 
primo wieder, und löſt ſich abermals (andante mo- 
derato ½ G@-dur) in eine erregtere, angenehmere Stim⸗ 
mung auf. Da ertönen Sehnſuchtsklänge der Liebe 
(Adagio %, Es-dur) und es iſt, als ob die Seele in 
dem Hingeben an ein gleichfühlendes Herz die lang ge⸗ 
ſuchte Befriedigung gefunden habe. Alle Phaſen der 
edleren Gefühle⸗Andacht, innige Freude, das liebevolle 
Hinneigen zu allen Menſchen und das ſtürmiſche Um⸗ 
faſſen des einen, geliebten Gegenſtandes, werden durch⸗ 
ſchritten (in geſteigertem tempo 1% B-dur), — Doch 
abermals Täuſchung, das tieffühlende Herz findet auch 
hier keine Befriedigung, und nach einem ſchroffen, dis⸗ 
harmoniſchen Uebergange (presto ½ D-moll) giebt es 
ſich wildem Schmerze hin. Schnell rauſcht er vorüber — und 
wie Geiſterſtimmen tragen die Bäſſe in Recitativform jene 
Aufforderung zur Freude vor, welche ſpäter das Bariton⸗ 
Solo mit Worten wiederholt. Haſtig greift die nach Be⸗ 
friedigung dürſtende Scele nach dieſer Aufforderung (da⸗ 
her in dem allegro ma non troppo / Takt die wie: 
derholten Quintengänge der Violinen mit der vermitteln⸗ 
den Terz, da nun die wahre Richtung gefunden iſt); 
während die Mahnung von den rezitirenden Bäſſen in 
kleinen Intervallen wiederholt wird. Endlich hat der 
Geiſt nach kurzem Ringen (vivace %/, adagio %) das 
Bild der wahren Freude gefunden; die Bäſſe ſtimmen 
feierlich fröhlich (allegro assai. / D dur) die Melo⸗ 
die des Schillerſchen Jubelhymnus über die Freude an. 
owie der Grundton der Freude, in dem Menſchen ein⸗ 
mal angeſchlagen, ſich bald in jede Fiber verbreitet, je⸗ 
den Nerv in Bewegung ſetzt, ſo ergreifen nach den 
Bäſſen in vollkommen richtiger Steigerung die Brat⸗ 
ſchen und Fagots, dann die Violinen dieſelbe Melodie, 
bis endlich das ganze Orcheſter bis zur Oktave⸗Flöte in 
den Jubel einſtimmt. Da ſuchen feindliche Dämonen 
den Jubel zu ſtören (durch die Figuren in der Bratſche 
und 2ten Violine zuerſt angedeutet) die Freude ſtockt, 
(in den poco-ritenente und poco adagio) und ein 
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ſchrelender Mißlaut des Schmerzes wird hörbar (presto 
3). Doch die Idee der wahren Freude iſt einmal zum 
klaren Bewußtſein gelangt, und ſo ertönt das Solo: 
„Freunde, nicht dieſe Töne, ſondern laſſet uns angeneh⸗ 
mere anſtimmen und freudenvollere.“ — Auf die von 
derſelben Soloſtimme wiederholte Aufforderung zur Freude, 
ruft der Sänger⸗Chor jubelnd nach: „Freude!“ Und 
nun ertönt von der Baß⸗Soloſtimme in uniſoner Be⸗ 
gleitung der Bäſſe und Violen der Hymnus: 
„Freude, ſchöner Götterfunken, 
„Tochter aus Eliſium, 
„Wir betreten feuertrunken, 
„Himmliſche, dein Heiligthum! 
„Deine Zauber binden wieder, 
„Was die Mode ſtreng getheilt; 
„Alle Menſchen werden Brüder, 
. „Wo dein ſanfter Flügel weilt.“ 
Nachdem der Alt, Tenor und Baß des Chors die 
vier letzten Strophen wiederholt, und ſich immer mehr 
Inſtrumente den Sängern beigeſellt haben, indem ſie 
entweder dieſelben harmoniſch begleiten oder kontrapunk⸗ 
tiſche Figuren durchführen, fährt das Solo⸗Quartett alfı 
fort: g 
„Wem der große Wurf gelungen, 
„Eines Freundes Freund zu ſein, 
„Wer ein holdes Weib errungen 
„Miſche feinen Jubel ein. 
„Ja wer auch nur eine Seele 
„Sein nennt auf dem Erdenrund! 
„Und wer's nie gekonnt, der ſtehle 
„Weinend ſich aus dieſem Bund. 

Doch man erlaube mir, hier die Feder niederzule⸗ 
gen, denn theils würde es den, für Artikel dieſer Art 
beſtimmten Raum zehnfach überſchreſten, theils iſt es 
weniger nothwendig, wenn ich das ungeheure Tonge⸗ 
mälde weiter entfalten wollte, da der untergelegte Text 
ſchon die genügende Erklärung giebt. Nur wenige 
Muthmaßungen mögen wir noch vergönnt ſein darüber 
auszuſprechen, warum Beethoven gerade die Freude zu 
dem Hauptthema ſeiner letzten großen Arbeit machte. 
Beethoven wollte in dieſer Symphonie etwas hinſtellen, 
was noch nie da geweſen war, was alles bisher Gelei⸗ 
ſtete übertreffen ſollte. Er führte uns demgemäß eine 


Reihe von Seelenzuſtänden vor, die wahrſcheinlich mit 
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zur Ueberbringung des Gepäckes; 


ſeinem Leben in der innigſten Berührung ſtanden, und 
ſetzte ſich ſelbſt mit dieſem herrlichen Schwanengeſang 
ein Denkmal für alle Zeiten, ein Monument von Tõ⸗ 
nen, welches die Geſtaltung ſeines Gemüthes und Gei⸗ 
ſtes für die Nachkommen aufbewahrt. Er hatte außer 
den Stunden, wo er ſich der hehren Muſe widmete, 
ſchon vermöge feiner Individualität das wahre Glück, 
die wahre Freude wenig kennen gelernt; gegen das Ende 
feines Lebens verdüſterte ſich fein äußerer Horkzont noch 
mehr, nur der innere Himmel, das Reich der Töne war 
ihm geblieben. Er durchlebte in der erſten Hälfte der 
Symphonie noch einmal fein Erden⸗Daſein, und konnte 
nur ein feuriges Streben und ſchmerzliche Täuſchung 
ſchildern; da ſtellte ſich ihm das entzückende Bild der 
wahren, höchſten Freude vor ſeine Seele (vielleicht durch 
ein zufälliges Leſen des Schillerſchen Gedichtes veran⸗ 
laßt) und er beſchließt, die von ihm faſt nie Gekannte 
mit den glühendſten Farben feiner reichen Phantaſie zu 
ſchildern. In dieſer Annahme liegt durchaus ni 
Widernatürliches, Paradoxes. Der Ungrtückliche malt 
ſich das Gegentheil ſeiner Lage mit den ſchönſten Far⸗ 
ben aus, der Kranke iſt der feurigſte Lobredner der Ge⸗ 
ſundheit, der Gefangene ſchreibt die herrlichften Oden 
auf die Freiheit, und ſo liegt es ganz in Beethovens 
Charakter, das, was ihm ſpärlich zugethellt worden war, 
in überſtrömender Fülle der Menſchheit, die er doch im 
Innerſten ſeiner Seele mit voller Liebe umfaßte, zu 
ſchenken. — Wer ſich nun mit ihm zum Himmel him 
anſchwingen und die göttliche Tochter des Einfium® 
ſchauen will, der nehme Schillers herrliche Ode zut 
Hand und höre! Dr. Weis. 
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— Die Wiener Theater⸗Ztg. theilt folgende, wie wir 
glauben, ſeither unbekannte Notizen aus Beethoven’? 
Leben mit: „Kapellmeiſter W—n aus Bg hehte 
lange ſchon den ſehnlichſten Wunſch, Beethoven, das 
Idol feiner grenzenloſen Verehrung, perſönlich kennen 
zu lernen, und benützte einzig zu dieſem Zwecke el 
im Jahre 1825 erhaltene Urlaubsreiſe. Eine klein 
Meile noch vor Wien, als der ſyſtematiſch bedäͤchtige 
Roſſebändiger ſein ermüdetes Viergeſpann zu guter 
mit einem magern Imbiß, die trockene Kehle aber dur 
einen tüchtigen Schluck Gerſtenſaft erquickte, ſchlendert 
Wen indeſſen voraus, um feinem Blicke das immer 
mehr ſich entfaltende Panorama der herrlichen Kaſſer⸗ 
ſtadt zu gewähren. Da hemmt deſſen Schritte ein au 
offener Straße umgeworfener Frachtwagen, zwei Knechte 
hatten ſo eben das gebrochene Rad nothdürftig mit Strik⸗ 
ken verbunden, und luden, thätig unterſtützt von einem 
fürbaß wandernden Spaziergänger, mit vereintem Be⸗ 
mühen die herabgefallenen Getreideſäcke wieder auf. Au 
Wen erachtet es für Nächſtenpflicht, nicht müßig de 
bleiben; die Geſchichte kam bald in Ordnung, und 
beiden Nothhelfer gingen zuſammen der Stadt zu. 
Verſuche, dem Fremden, der gut, doch etwas läſſig ge⸗ 
kleidet, derb und ſtämmig gebaut, über die fünfzig HI 
aus fein mochte, Rede abzugewinnen, ſcheiterten; denn 
er ſchien äußerſt wortkarg, vielleicht wohl gar harth? 
Bei der Linie angelangt, hielt W n, der hier fi 
zurückgebliebene Kutſche zu erwarten beabfichtigte, füt 
ſchicklich, ſich zu empfehlen. Vermuthlich blos Höflich⸗ 
keitshalber warf der Unbekannte leichthin die Frage, 
er zu geleiten das Vergnügen gehabt habe? WZ 
gab ohne Anſtand ſeinen Namen kund; — auf fein? 
beſcheidene Gegenfrage aber ward ihm die bis zum Ber 
ſtummen überraſchende, lackoniſch trockene Antwort: „ss 
heiße Beethoven.“ — Nun folgte Erklärung auf [ag 
rung. — Won, hochentzückt, pries den glücklichſten 
aller Zufälle, welcher ihm ſchon außer Wiens Mau 
das Ziel feines Strebens begegnen ließ, und geſtan 
unumwunden, wie nur Er der Magnet ſei, welcher volt 


fernen Norden hierher ihn gezogen. Beethoven eit. 
viel Vergnügen darüber, rieb recht ſeelenfroh, 25 


ſchallendem Gelächter, ſich die Hände und lud den 1b 
ſenden ſonder Umſtände ein, während feines Aufenthe 
bei ihm zu wohnen. Jede Weigerung ward mit Pes, 
teſt zurückgewieſen; der gerade a tempo herankrirchen, 
Fuhrmann empfing die mit Bleifeder gekritzelte m 
Beethoven n 95 
feinen eroberten Kunſtgenoſſen wohlgemuth am Arte 
führte ſelben durch die Schlangengaſſen der weitlän den 
Vorſtädte nach ſeiner ſtillen Klauſe, und beauftragte as 
Diener, für die beſtmöglichſte Bequemlichkeit des 6 en 
die regſte Sorgfalt zu tragen. Am nächſten 15 
war es W n's erſtes Geſchäft, feinen suvorfomiin, 
den Wirth in deſſen Arbeitsſtube zu beſuchen; er er 
jedoch den Vogel bereits ausgeflogen, und erfuht, 
der Herr ſtets mit Sonnenaufgang foctwandere, ert 
eingedrochener Nacht, zuweilen wohl gar nicht ?“ 
komme, alsdann aber zum Schreiben ſich einſchließe pn 
für Niemanden zu ſprechen ſei. So verſtrichen viert 
ewig lange Tage; immer derſelbe Beſcheid, im W 1 
alte Leier. — Und fo blieb es. Wohl ſah = _ 
viele Merkwürdigkeiten der prachtvollen Mella chu, 
doch Beethoven's Antlitz hatte er nur einmal gef 
eine Stimme einmal nur und nie wieder gehört. ch⸗ 
in ; 4 ines bel 
Hoffnungen einer freundlichen Annäherung, eines 


Fortſetzung in der Beilage.) 
25 it einer Beilage: 


’ 


Beilage zu NE 67 


419 


Donnerfiag den 19. März 1840. 


» (Fortſetzung.) 
denden Umgangs waren zu Waſſer geworden; der Un⸗ 
ſichtbare kam nie wieder zum Vorſchein, — eine un⸗ 
durchdringliche Scheidewand hatte ſich aufgethürmt zwi⸗ 
chen Wirth und Gaſt, — die Rückreiſe mußte ange: 
— der Dank aber leider blos ſchriftlich zurückgelaſſen 


— Man ſchreibt aus Dresden, 14. Marz: Heute 
if Liszt (der, wie es ſcheint, Breslau nicht berühren 
wird) hier angekommen, und Montag den 16ten d. giebt 
er im Saale des Hötel de Saxe Concert. Liszt ift 

jeder Hinſicht eine der intereſſanteſten Erſcheinungen, 

er nicht nur einer der allererſten, ja wir möchten un⸗ 
edingt ſagen, der erſte Clavierſpieler, ſondern elner 
erſten Künſtler überhaupt iſt! Alles in ihm iſt 
Übung, Geiſt, Feuer und Genie! Wenige Stunden 
nach ſeiner Ankunft ſpielte er in einem Privatkreiſe ſeine 
hmte Phantaſie über die unvergleichlichen Hugenot⸗ 
„eine Etude von Chopin, endlich eines feiner arran⸗ 
girten Schubertſchen Lieder! Welch ein Genuß! Wie 
ſich ſelbſt zwiſchen den uns bekannten größten Cla⸗ 
dier⸗Vittuoſen (Thalberg, Moſcheles, Döhler, Chopin, 
ſelt) und Liszt, auch nur ein Vergleich aufſtellen! 
ir wollen damit das Verdienſt Jener nicht im ent: 
fernteften verkennen; allein den ſchlagenden Eindruck der 
ſten, genialſten Eigenthümlichkeit, der vor ihm un⸗ 
chteſten Vollkommenhelt, eines ihn und alle feine 
Zuhörer begeiſternden Feuers, vermag nur Liszt hervor⸗ 
fen! Hier vergißt man ganz das Inſtrument, ganz 
— Virtuoſen, man bewundert nur den großen Künſt⸗ 
ter, der die Tonmaſſen eines ganzen Orcheſters in höch⸗ 
er Vollendung herzuzaubert! 

— Von Donizetti erſcheint nächſtens wieder eine 
neue große Oper: „Der Herzog von Alba“; eine zweite 
den ihm, „die Märtyrer“, wird bereits in der großen 

der in Paris einſtudirt, und eine dritte: „der Engel 
don Nifida”, kommt auf dem Renaiſſance⸗Theater in 


Theater ⸗Repertotre. 
Ponnerftags „Lindane“, oder: „Der Pan⸗ 
rolfelmachermeſſter im Feenreich.“ Großes 
8 mantiſches Zauberſpiel in 2 Akten von 
„ Bartſch. Muſik von Kugler. 
erſten Ma 


itag, zum le: „Der Staats⸗ 
Miniſter“, oder: „die Tage ber Geäfften.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten nach Bulwer von 
Bärmann, ö 


ſonderer Meldung, unſern Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 
Breslau, den 16. März 1840. 


a leer. 


* 


den nächſten Tagen zur Aufführung. 
kein Komponiſt ſein, als Donizetti. ü 

— Dll. Fanny Elsler ift von Paris in London 
eingetroffen und auf dem Italieniſchen Theater in dem 
Ballet „die Zigeunerin“ aufgetreten. 

— Meperbeer's „Robert der Teufel“ iſt am 2ten 
März d. J. von der Parifer großen Oper zum hun⸗ 
dert zwei und neunzigſten Male gegeben worden. 

— Mehmed Ali hat aus einem vor mehreren 
Jahren entdeckten Alabaſterbruch 4 Säulen machen laſ⸗ 
fen und dieſelben dem Papſte zum Wiederaufbau der 
abgebrannten Baſilika di San Perolo geſchenkt. Der 
Kardinal Staats⸗Secretär dankte im Namen des Pap⸗ 
ſtes in einem ſehr verbindlichem Schreiben. Die Sau⸗ 
len ſind 18 Fuß hoch, und werden auf Koſten des 
Papſtes nach Rom geſchafft. 

— Die Gegner der Mlle. Rachel ſuchen zu ver⸗ 
breiten, daß dieſelbe feit einiger Zeit in der Gunſt des 
Publikums ſehr geſunken ſei. Die letzte Vorſtellung 
des „Einna“ iſt ein ſchlagender Gegenbeweis. Dieſelbe 
hat 6.800 Fr. eingetragen, — eine Einnahme, die in 
den Annalen des Theatre frangais nur ein einziges 
Mal vorgekommen iſt, als nämlich Baron, nachdem er 
ſchon lange von der Bühne entfernt geweſen war, in 
ſeinem 68ſten Jahre noch einmal auftrat. Die höchſte 
Einnahme, die Talma gemacht hat, war 6650 Fr. 

L Ein junges Mädchen in Paris, Namens Louiſe 
Groſſo, die vor 2 Jahren wegen vieler tugendhaften 
Handlungen einen Monthionſchen Preis von 1000 
Fr. erhalten hatte, iſt das Opfer eines ſchauderhaften 
Attentats geworden. Der Vater emer ihrer Freundinnen 
wußte dieſelbe in ſeine Wohnung zu locken, betäubte ſie 
dort durch ſpirituöſe Getränke und in dieſem bewußtlo⸗ 
fen Zuſtande entehrte er fie. Das junge Mädchen wollte 
ihre Schande nicht überleben, verſchwand vor mehreren 
Tagen aus dem elterlichen Hauſe und ihre Leiche iſt in 
den Neuillyer Netzen gefunden worden. Den Verfüh⸗ 


Fleißiger kann; 


Julius Rauchmann. 
Guſtav Rauchmann. £ 
An die Wohlthäter der 
eworden i 

0 


d. Es iſt een 


Der Königs⸗Platz 

mit der Statue Friedrichs II. iſt täglich von 

2 bis 9 uhr in der Stadt Berlin zu ſehen. 
Entree 2½ Sgr. ; 


en . 
he Freude, für noch recht 


der Breslauer Zeitung. 


ter wird hoffentlich die ganze Strenge des Geſetzes 
treffen. 

— In dem polniſchen Dorfe Gaſchin, bei dem 
Städtchen Wieluni, im Kaliſchſchen Gouvernement, ereig⸗ 
nete ſich am 17. Februar d. J. folgender ſchauderhafte 
Unglücksfall. — Am genannten Tage begaben ſich aus 
obigem Dorfe 21 Perſonen, worunter 18 Frauen und 
3 Männer, in eine, dort ſogenannte Flachsgrube, wo 
der Flachs gedörrt und in einem Nebenbehältniß bear⸗ 
beitet wird, um ihre Arbeit anzutreten. Da an dieſem 
Tage eine bedeutende Kälte war, ſo wurde der Dörr⸗ 
Ofen nedſt dem anſtoßenden Kamin, in unverhältniß⸗ 
mäßige Hitze geſetzt, ſo daß in kurzer Zelt der Ofen 
ſprang und augenblicklich den, in großer Menge vorhan⸗ 
denen Flachs in Brand ſetzte, wodurch bei der Un⸗ 
möglichkeit ſich durch die einzige, etwas entfernte Thüre, 
zu retten, 18 Frauen und 1 Mann elendiglich ver⸗ 
brannten; zweien Perſonen gelang es, ſich halb vers 
brannt zu retten. Jene Unglücklichen hinterlaſſen 36 
Kinder in dem erbarmungswürdigſten Zuſtande. Von 
nah und fern beeilt ſich jedoch der ganze polniſche Adel, 
ſo wie die Einwohner der benachbarten Städte, dieſen 
unglücklichen Waiſen Troſt und Hülfe zu verſchaffen. — 
Wenige Meilen von dieſem Unglücks⸗Orte ereignete ſich 
14 Tage fpäter ein ähnlicher trauriger Vorfall. In 
dem Dorfe Skrzinno, ebenfalls im Kaliſchſchen Gouverne⸗ 
ment, befindet ſich die Frau des Gutsbeſitzers im Bade, 
wobei, wie es in jener Gegend üblich iſt, verſchwende⸗ 
riſch das Holz im niedrigen Kamin lodert; unbemerkt 
geht ihr 5jähriges Söhnchen, ein holder Knabe, leicht 
gekleidet, dem Kamin zu nahe, fängt Feuer und obgleich 
die erſchrockene Mutter, durch Eintauchen in die Wanne, 
das Feuer bald zu löſchen ſuchte, mußte dennoch der 
Kleine in 48 Stunden den Geiſt aufgeben. . 

Breslau, 18. März 1840. F. A. Hertel. 


f— — — — — 
Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, 
am Ringe Nr. 52, 
erscheint so eben das ate Heft der 
so ausserordentlich beliebten 
Salzbrunner Colonaden- 

Erheiterungen. 


unglücklich 


Sonnabend: „Czaar und Zimmermann”, oder 
„die beiden Peter.“ Große komiſche Oper 
in 3 Akten mit Tanz von A. Lortzing. 
ontag: „Der Liebestrank (L'elisire d’a- 
more).“ Komiſche Oper mit Tanz in 2 

Dlakten von Donizetti. 
ienftag, zum erſten Male: „Der Escadrons⸗ 
Chirurg oder: „Die Diplomaten.“ Luft: 
fpiel in 2 Akten von Gense. Hierauf: 
Die Flucht nach der Schweiz.“ Singſpiel 

Bin Akt von Blum. Muſik von Kücken. 

woch: „Robert der Teufel.“ Große 
Oper mit Tanz in 4 Akten von Meyerbeer. 
Iaabella, Die, Freyſe⸗ Seſſi; Alice, Die. 
iccmann; Robert, Herr Dobrowsky; Ber⸗ 
am, Hr. Höfer.) 
tag: „Beliſar.“ 
Aten von C. Donizetti. (Antonina, Ole. 
Nedſe Seife Irene, Dlle. Dickmann; Ala⸗ 


—U, Herr Dobrowsky.) 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
Fre Unſere vollzogene Verlobung zeigen wir 
unden und Bekannten hiermit ergebenſt an. 
blau, den 17. März 1840. 
Auguſte Moll. 


J. Zimbal, Lehrer. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
ende eut Morgen 7 Uhr erfolgte glückliche 
dh bindung meiner guten Frau Ottilie, ge: 
Waden Wirnarski, von einem geſunden 
Fr en, zeigt entfernten Verwandten und 
eunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenft 
4 bes kogau, 15. März 1840. 
Auer, K. Land- u. Stadtger.⸗Aſſeſſor. 
Todes Anger r 
uch de re 3 se Hag 
5 H 2 1 Lebek 1 
Alt err Pau e am Schlagfluß, 
er von 73 Jahren, 2 Monaten und 
Tagen. Breslau, den 18. März 1840. 
a Das Executortum. 


Todes⸗Anzeige. 
Nach 14 Wochen ſchwerer Leiden endete 


1:8 
& 
2 
8 


8 


82 1 Nachmittag 3 uhr wiederholter Schlag: vorſt 


8 s Leben des penſionirten Major Otto 
Sts kopp, im Gaſten Jahre feines Alters. 
un d beſonderer Meldung für Verwandte 
Bekannte. x 
reslau, den 17. März 1840. 
8 v. Eckartsberg. 


TE nzeige. 


S 


u en 


and J gage 


chlief nach Stägigem Krankenla⸗ 
— guter Vater, 2 penſionirte Kgl. 

teuer⸗Controleur Rauchmann, am 
in dem Alter von 59 Jahren 
ochen, Dies zeigen wir, ſtatt bes 


Allgemein zu wundern iſt es, daß bei dem 
bekannten, vom Publikum der Hofkünſtlerin 
Mad. Caroline Bernhardt geſpendeten Bei⸗ 
falle, ſo wie dem, derſelben ſchon vorangegan⸗ 
genen Rufe ihrer ausgezeichneten Tüchtigkeit, 
bereits durch einige Vorſtellungen im Saale 
zum blauen Hirſch vollſtändig beſtätigt, den⸗ 
noch Angriffe, meiſtentheils wohl Perſönlich⸗ 
keiten betreffend, auf genannte Künſtlerin in 
öffentlichen Blättern gemacht worden ſind. 
Ref., der denſelben Vorſtellungen, bei beſetz⸗ 
tem Hauſe, deren in Nr. 60 der Breslauer 
Zeitg. Erwähnung geſchieht, beigewohnt hat, 
fühlt ſich veranlaßt, die Richtigkeit der daſelbſt 
aufgeſtellten Punkte zu bezweifeln, inſofern 
dieſe Vorſtellung dem Auge des anweſenden 
Publikums anders erſchienen ſein möchte, als 


Heroiſche Oper in 4 dem wahrſcheinlich dieſen Abend ſehr getrüb⸗ 


ten Auge des Berichterſtatters. — Nicht zu 
bezweifeln iſt es wohl, daß Kunſtproduktionen 
der Art, wie wir dieſelben von Mad. B. ſa⸗ 
hen, von mehrern andern Künſtlern, als Bosco, 
Döbler u. a. m. geſehen haben, eben ſo, daß 
dieſe Künſtlerin genannten nicht im 
ringſten nachſteht, inſofern man nur die 
Kunſt ſelbſt, nicht Perſönlichkeiten, im Auge 
behält. — Wahrſcheinlich iſt es, daß Ref., wo 
er in der Beilage von Nr. 60 der Breslauer 
Zeitung von etwaigen bösartigen Referenten 
ſpricht, ſich ſelbſt den Spiegel vorgehalten 
hätte; er würde dann im entgegengeſetzten 
Falle den bei weitem übertroffenen Anforde⸗ 
rungen des Publikums Erwähnung gethan 
haben. — Eben ſo fühlt ſich Ref. veranlaßt, 
einige Unrichtigkeiten in oben genannter Re⸗ 
cenſion aufzuklären. Herr Bosco befindet ſich 
nicht gegenwärtig in Konſtantinopel, und es 
iſt daher wohl nicht thunlich, daß derſelbe vor 
dem Sultan und fämmtlihen hohen Beamten 
des osmaniſchen Reichs, Vorſtellungen geben 
kann, da Bosco ſchon vor zwei Jahren ſeine 
Kunſtvorſtellungen geſchloſſen und ſeit dieſer 
Zeit anſäßig in Warſchau ſich befindet; eben 
ſo daß Mad. Bernhardt nicht nur in kleinen 
Provinzialftädten, ſondern größtentheils in 
auptſtädten Europa's einen Cyklus von Kunſt⸗ 
orſtellungen eröffnet und mit dem größten 
Beifalle belohnt, geſchloſſen hat. — Was die 
Leiſtungen und die ausgezeichnete Kunſtfertig⸗ 
keit, verbunden mit dem graziöſeſten und zu⸗ 
g > graziöſeſten und zu 
gleich beſcheidenſten Anſtande der liebenswürdi⸗ 
gen Tochter unſerer Künſtlerin betrifft, ſo iſt 
dies wohl eine ſehr ſeltene, vielleicht noch nicht 
geſehene Erſcheinung bei uns, und es iſt wohl 
zu wünſchen, daß dies Künſtlerpaar noch län⸗ 
gere Zeit bei uns verweilen möchte, ohne be⸗ 
fürchten zu müſſen, in einen Federkrieg mit 
oben genanntem Herrn Ref. zu gerne 


viel ſeit meiner erſten Anzeige erhaltene Bei⸗ 


träge zur Aafhülfe für dieſe unglücklichen öf⸗ 
fentlich danken zu können. Es überſandten 
mir am 13. Febr.: Mde. 1 Rtl. L. H. 15 tl. 
S. 2 Rtl., Frau P. Thy. 6 Rtl., Oeſtill. 3, 
6 Rtl., Fr. N. 2½ Rtl., L. 10 Sgr., K. 
1 Rtl., aus Grottkau 3 Rtl., G. R. Gr. 1 
Rtl. Den 14. Febr.: Pr. F. 1 Rtl., F. v. 
& 1¼ Rtl., Hg. 1 Rtl., Cond. Sch. 1 Ktl., 

„ v. H. 1 Rtl., aus Goldberg 1 Rtl. 
Löten Febr.: R. u. v. L. 1 Rtl., B. S. E. 
1 Rtl., aus Schmiegel 3 Rtl., Th. 2 Rtl., 
L—e. 2 Rtl., aus Haynau 7 Rtl. — 16ten 
er H. S. 1 Rtl., v. A. 1 Rtl., L. G. 

Rtl., N. N. 1% Rtl., M. 2 Ntl., E. B. 
1 Rtl., Hptm. v. R. 2 Rtl. — 17ten Febr.: 
v. Hdbr. 25 Sgr., N. N. 1 Rtl. — I8ten 
Br“ Rd. 1½ Rtl., W. P. 1 RE, N. 5 

gr. — 19ten Febr.: Fr. Gr. Pf. 6 Rtl., 
S. 15 Sgr., Gp. 15 Sgr., S. 10 Sgr., 
aus Gnadenberg K. B. 2 Rtl., H. und 3. 
„are. — 20ſten Febr.: v. E. 3 Rtl., St. 1Ktl., 
v. T. a. Gr.⸗Baudis 4 Rtl., durch P. W. 


Ge⸗ a. Zedlitz 5 Rtl., X. 20 Sgr., F. 7½ Sgr. 


a. Neiſſe 1 Rtl. — Bſten Febr.: N. 10 Sgr., 
r, v. S. 15 Sgr. — Aten März: L. H. 
0 RU in G. — ten März: Fr. v. H. 

3 Atl., P. R. a. N. 10 Rlr. — 13ten März: 

aus Krotoſchin 1 RE, N. 5 Sgr. — I7ten 

März: E. 15 Sgr. u. 1 Päckchen Sachen. 

Während des Einſammelns dieſer milden Ga⸗ 

ben erfreuten mich die HH. Schiffer⸗Aelteſten 

durch Mittheilung der Liſten der von ihnen 
veranſtalteten doppelten anſehnlichen Samm⸗ 
ung, die eine im Betrage von 422 Rthlr., 
die andere von 203 Rthlr. 7½ Sgr. Die 

Namen derer, welche hierbei ihr reges Mit⸗ 

yes für fremde Noth bethätigten, gewiß, 
e ſtehen in das Buch der Vergeltung einge⸗ 

ſchrieben. Den gerührten, innigen Dank, den 
die Empfänger dieſer Spenden ihren edlen 

Wohlthätern gegen mich zollten, trage ich 

ihnen hierdurch freudig ab. Es thue ihnen 

einſt noch im Scheiden vom Leben wohl, eine 

im Namen des Herrn an ſie gerichtete Bitte, 

um Milderung fremder großer Noth, nicht 

von ſich gewieſen zu haben. - 


erhard, Paſtor. 


Mit Ende dieſes Monats ſchließe ich die 
Funktionen als bisheriger General und Spe⸗ 
zial» Bevollmächtigter der Kölniſchen Feuer⸗ 
Berfiherungs-Gejenfgaft, ; \ 

reslau, 18. März G. A. Caprano. 


nik widmen will, findet einen Platz als Lehr⸗ 
ling bei Nöſſelt, Mechanikus, 
Albrechtsſtr. 24. 


2 Galoppen, I Länder, 1 Walzer, 1Schot- 
tisch, für das Pianoforte componirt 
vom Kapellmeister 
Heidenreich. Preis 5 Sgr. 


Der alte Fritz. 
Lied von Geisheim, für eine Sing- 
stimme, mit Begleitung des Pianoforte, 
N von = 
B. E. Philipp. 
Preis 7½ Sgr. 


Neueste Musikalien. 
Im Verlage von Carl Crans in 
Breslau ist so eben erschienen: 


Erinnerung 
Br an das 
Hirschberger Thal. 


Walzer 
für das Pianoforte 


von 


Carl Fischer. 
Op. 7. Pr. 10 Sgr. 
Aeusserlich sind diese Walzer mit 
einer sauber gearbeiteten Ansicht 
des Hirschberger Thals ausgestattet, 
und der Name des Herrn Fischer, 
Componist der allgemein beliebt ge- 
wordenen Tänze: Marien- und Jose- 
phinen- Walzer, ist hinreichend, das 
resp. Publikum auf diese hübschen 
Tänze aufmerksam zu machen. 


44 en ng 
Empfehlung einer Handlungs: 
Gelegenheit. 
In meinem am Ringe zum grünen Kran 
Nrkaufs⸗ Hauſe iſt das darin befindliche 
f-Gewölbe nebft Wohnung zu vermie⸗ 
ar und zu Michaelis zu beziehen. Das Ge: 
2 iſt hoch, geräumig, hell und trocken, da⸗ 
ei befindet ſich ein kleines Stübchen mit Ofen, 
die nung kann dazu gegeben werden, wie 
es Miether bedürfte; wie auch zwei Stuben 
eine Siege Bech nebſt Küche und Kellerraum. 
Der jetzige Beſitzer führt darin ſeit 12 Jah⸗ 
ren einen Galanterie⸗, Kurz⸗ und Porzellan⸗ 
waaren⸗Handel und verläßt es wegen Ankauf 
eines eigenen Hauſes⸗ 
Oels, den 15. März 1840. e 
Thiel, Schankwirth. 


Ich fordere hierdurch alle diejenigen auf, 
welche noch Forderungen an mich oder meinen 
ater zu haben glauben, ſich innerhalb 14 
Tagen bei mir zu melden. 


— 


Bet Th. Bade in Berlin iſt fo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen, in 

reslan bei Aug. Schulz u. Comp., 
Albrechtsſtr. 57, zu Neben 


Neue Erſindung 


Nante Strumpfs e Em Frese Sell. 5 
Kuͤnſtlerleben. arg 7 Ta unschätzbarem Werthe 
Mi 2 . von 5 und . 1 5 für das 
oh. Wömüller, Schluß: Ball (London) ee schreibende Publik 
Mitglied des Bresl Stadt⸗T „ dend Pere; von rei e u um. 
e Be, e er üer, Feen 2 fen . t. fals gr . Sohudertn & co. 


Papieren. 
Preis 7½ Sgr. 

Daſelbſt find, auch zu ſinden die erſten 4 Hefte, 

unter welchen ſich im Iten Heft befindet: 7 
Das Wachsſiguren⸗Cabinet. toir, in Empfang zu nehmen ſind. 
Band 12875 ee 7 führ. eee eee 2 

N i N a aufgeführt: 2 

enefig AH Fiess 70% Eger. k Haus Verkauf. 
Der Iſte und ate Bd. mit Federzeichnun⸗ In einer bedeutenden, an der Oder und im 

gen von Hojemanıı, 7 Nante's Frankfurter Regierungsbezirk belegenen Pro⸗ 

eltgan . Sgr 


gang. Pr. A N Wange 1 mit 40 e Rp 
* N ball im „ Weingeſchäft wohl eingerichtetes Haus, wel: 
e eee Eoloſſeum, ches Sie befte Lage in der Stadt hat, nebſt 
— Sa x ſämmtlichen Handlungs =Utenfilien und Waa⸗ 
Ediktal⸗Citation. renvorräthen veränderungshalber unter billi⸗ 
Ueber den 1830 Rtlr. 3 Sgr. betragenden, gen Bedingungen ſofort zu verkaufen. Hier: 
mit 2876 Rtlr. 24 Sgr. 9 Pf. Schulden be⸗ auf Reflektirende wollen ſich in frankirten 
laſteten Nachlaß des am 9. Juni 1838 zu Briefen oder auch perſönlich an den Hrn. F. 
Gleiwitz verſtorbenen Königlichen Magazine E. Roſino in Frankfurt a. d. O. wenden, 
Verwalters Auguſt Wilhelm Bobrczik iſt] der nähere Auskunft darüber zu ertheilen be⸗ „ 
am 7. Dechr, 1839 der erbſchaftliche Liqui⸗ i 
dations⸗Prozeß eröffnet, und ein Termin zur 


reit iſt. 
Anmeldung, Nachweiſung der Ansprüche aller (GE Gardinen⸗Aufmachen, 
etwaigen Unbekannten Gläubiger auf den 


0 u a Fenſter 2, 2½ Sgr., fo wie alle diverfe 
3. April 1840 Vormittags 10 uhr Tapezier⸗Arbeiten, nach dem neueſten Geſchmack, 
in unſerem hieſigen Gerichtshauſe vor dem] auf das Billigſte zu verfertigen, empfiehlt ſich: 
Hrn. Ober⸗Landesgrichts⸗Referendarius Stille Fr. Schwabe, Fapezier, 
angeſetzt worden. 


f Schmiedebrücke Nr. 47, neben dem 
Dieſe Gläubiger werden daher hierdurch 


reſp. Mitgliedern zur Nachricht, mit dem 
Bemerken, daß die betreffenden Einlaßkarten 
und Gaſtbillets am Neumarkt Nr. 4, im Ge⸗ 
wölbe, und am Neumarkt Nr. 38, im Com⸗ 


So eben sind wieder bei F. E. C. Leuckart in Breslau, am Ringe 
Nr. 52, angekommen: 


Silber-Stahlschreibfeder von Schuberth et Comp: 


Endlich ist es gelungen, eine Stahlfeder durch Mischung von Silber her- 
zustellen, die an Elasticität 
Alles bisher zu Tage Geförderte übertrifft; 

sie ist doppelt abgeschliffen, mittelfein gespitzt, und zeichnet sich besonder 
dadurch aus, dass sie auch Jedem zusagt, der bisher noch nicht mit der Stahl’ 


feder schreiben konnte. 
Die Karte mit 12 Stück nebst Portrait kostet 20 8 und führt 


den Namen 
Schuberth et Comp.’s Portraitfeder. 
Zugleich machen wir auf unser Lager billiger Stahlfedern dieser berühm- 
ten Fabrik, das Gross 144 Stück von 12%, Sgr. bis 4 Thlr., aufmerksam u 
empfehlen uns zu Aufträgen. 1 


F. E. C. Leuckart, 


Buch-, Musikalien - und Kunsthandlung. 


Auf unſere Bekanntmachung vom 1. Auguſt 1836 Bezug nehmend, beehren wir und 
hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß die vollſtändige Abwickelung des unter der Firma: C. G. 
Haupt und Söhne früherhin beſtandenen — den Unterzeichneten gemeinſchaftlich 
geweſenen — Geſchäfts nunmehr erfolgt iſt. Wir fordern daher alle Diejenigen, 
aus jenem Geſchäftsbetriebe noch irgend einen Anſpruch an uns zu haben vermeinen, 
mitauf, denſelben binnen drei Monaten gegen uns gemeinſchaftlich geltend zu ma 
N Nach Ablauf dieſer Friſt werden wir annehmen, daß alle Diejenigen, welche mit 
Firma: E. G. Haupt und Söhne in Geſchäfts⸗Verbindung ſtehen, nur an die jetzig 
Inhaber des neueren — unter derſelben Firma errichteten — Geſchaͤfts, Anſprüche machen 


derungen 


Hotel de Saxe. 
aufgefordert, ſich bis zum Termin ſchriftlich, 
in len aber perſönlich eder durch ge⸗ 
f lich zuläſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen 
eim Mangel der Bekanntſchaft die Herren 
Juſtiz⸗Kommiſſarien Glatzel, Burow u. Wei⸗ 
demann vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre 
Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht 
derſelben anzugeben, u. die etwa vorhandenen 
schriftlichen Beweismittel beizubringen, 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer et⸗ 
wanigen Vorrechte verluſtig gehen, und mit 
ihren Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Behn er der ſich meldenden Gläu⸗ 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben 
möchte, verwieſen werden. 


Noch einen letzten Transport ganz können. 
friſcher marinirter Forellen aus dem 
Gebirge, ſo wie marinirten Lachs em⸗ 
pfing und empfiehlt zu den billigſten Preifen, 
im Einzelnen wie in / und 14, Flaſchen: 

Heinrich Trepp, 
Reuſche Straße Nr. 52. 


Carl Leopold Haupt. } 
George Albert Haupt. $ 


Eine Gouvernaute wird verlangt, 
durchaus moraliſch, ſittſam und häuslich, auch 
ſanften Gemüths, deren Zweck iſt, ein Mäd⸗ 
chen von 11 und einen Knaben von 7 Jahren in 
folgenden Gegenſtänden zu unterrichten: Schön⸗ 
ſchreiben, Orthographie, Zahlenrechnen, rich⸗ 
tig Leſen, weibliche Arbeiten; ſodann unter 
Anleitung: Unterricht in der Religion und in 
der Erdbeſchreibung, Naturgeſchichte und Ge⸗ 


auf Tage, 
then, Albrechtsſtraße Nr. 30. R. Schulte 
. ̃ ˙u— 


Wüſtewaltersdorf, den 1. März 1840. 
Cart Louis Haupt. Firma: C. L. Haupt. 


Firma: C. G. Haupt und Söhne 


Gut meublirte Zimmer ſind fortwährend 
Wochen und Monate zu v 


Besten Militair-Lack, 


den Gtr. 15 Rtlr., bei kleinen Partiee® 
151, Rtlr., empfiehlt: 


C. F. Rettig, 


Ratibor, den 7. Decbr. 1839. | er» Körfter, i K iſſe im öftfchen und in ; 1 r. 
Das Königl. Ober Landesgericht von Ober- d 3 Verk ber hut 9 e el. Lance 
Schleſten. u verkaufen. Auskunft hierüber wird ertheilt Hinterdom, Zu vermiethen und Oman zg bezie- 


Brauerei: Verpahtung, 

Die Brauerei zu Wölfelsdorf bei Habel⸗ 
ſchwerdt, wozu 5 verlagspflichtige Schenkhäu⸗ 
ſer und ein Wallfahrtsort, der Spitzberg ge⸗ 
nannt, mit 2 Schenkhäuſern gehören, wird 
mit Ende Juni c. pachtlos ; und ſoll von da 
ab auf 4 nachfolgende Jahre anderweitig an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden, wozu 
ein Termin auf den 22. April Vormittag um 
9 uhr in der Amtskanzlei zu Wölflsderf an⸗ 
beraumt worden. 

Die entworfenen Pachtbedingungen ſind an 
dieſem Orte und bei dem unterzeichneten Di⸗ 
rektorial⸗Amte zu erſehen. 

Mittelwalde, den 9. März 1840. l 
Das Reichsgraf v. Althannſche Direktorialamt. 

er meiſter⸗Dienſt. 

ain e e verſehener Schaf⸗ 

meiſter, welcher eine Caution von 150 Rtlr. 

u erlegen im Stande iſt, kann von Term. 
Johann c. ab auf dem Dom. Ober: u. Nie⸗ 
der⸗Starrwitz bei Ottmachau, bei einer Schaf⸗ 
heerde von circa 1600 Stück, einen Poſten 
übernehmen. 

Dee Naher kann zu jeder ſchicklichen Zeit 
beim Wirthſchaftsamte eingeſehen werden. 

Starrwitz, bei Ottmachau, 

den 15. März 1840. 


Eine große Quantität guten keimfähigen 
Zwiebel⸗Samens, die preußiſche Metze 6 Rtl., 
iſt zu entnehmen beim Speiſewirth Scher⸗ 
winke, im grünen Hirſch auf der Oderſtraße, 
und zu haben beim Kunſt⸗ und Handelsgärt⸗ 
ae + G. Pohl, Oder-Thor, am Wäldchen 

r. 5. 


* — € h 

ur Schafzuchter 
empfehle ich Zettowir » Apparate neuer Art 
zum 1 der Schafe mit Nummern und 
Buchſtaben, dgl. Nummern zum Brennen des 
Hornviehes, Aderlaſſer, Flitten, Trokare und 
Baumketten. A. W. Jäkel, Mechanikus, 
Schmiedebrücke, nahe am Ringe. 

„Ein fertiger Klavierſpieler iſt zum Unter: 
richt und Tanzſpiel zu erfragen Goldenerade⸗ 
Gaſſe Nr. 1, 3 Stiegen vorn heraus. 

Gut meublirte Stuben ſind zu jeder Zeit zu 
vermiethen und zu beziehen Ritterplatz Nr. 
7 bei Fuchs. 2 

Ein neuer Pflug mit allem Zubehör iſt zu 
verkaufen Reuſcheſtraße Nr. 48. 


Engliſche Sättel a 9, Rthl., engl. 
Halftern 2 ½, Reitpeitſchen 10 Sgr., neuf. 
Candaren, Sporen und Steigebügel empfeh⸗ 


Scheitnigerſtraße Nr. 31, 3 Stiegen. 

In einer kleinen Stadt wird eine Thurm⸗ 
Uhr zu kaufen geſucht. Verkäufer erfahren 
das Nähere Antonienſtraße Nr. 31, 1 Stiege. 


Ladenrepoſitorien ſind zu verkaufen beim 
n Raſchmann, breite Straße 
r. 18. 


Zu vermiethen 
iſt ein höchſt angenehm gele⸗ 
genes, ſchön meublirtes Quar⸗ 
tier — Stube und Kabinet — 
und ſofort zu beziehen. Nä⸗ 
beres Bürgerwerder, Waſſer⸗ 
gaſſe Nr. 1, par terre. 


Bequeme Wohnungen, ſowohl für das Jahr 
als auch für den Sommer, ſind zu vermie⸗ 
then 3 Thor, Gartenſtraße N. 16 
und 35. 


Ein ſich qualiſicirender junger Mann findet 
als Handlungs⸗Lehrling ein Unterkommen in der 
S des C. A. Jacob, Nikolaiſtraße 
Nr. 68. 


Trocknes Erlenleibholz Ir Klaſſe, 


hen ein offenes Gewölbe nebst Remise, 


Albrechtsstrasse Nr. 8. 

Heilige Geiststrasse Nr, 21 ein Zim 
mer im Aten Stock. Das Nähere 
brechtsstrasse Nr. 8. 


Das Dominium Peiskersdorf bei Reichen“ 
bach bietet 50 Stück 2, 3⸗ und volljä 

wollreiche Mutterſchafe zum Verkauf an, 1" 
deren Geſundheitszuſtand gebürgt wird, 


der Philoſophie Hildebrand aus 
gt Landesälteſter v. Lieres aus 


Angekommene Fremde. 
Den 17. März, Blaue Hirſch: Hr. Dr; 


r. Gutsb. Baron v. Dallwig a. Leipe. 


RNRautenkranz: DH. Kaufl, Ku 

peln, Bloch a. Oels u. 84 
Hr. Schichtmeiſter Geißler a. Tarnowitz 
Weiße Adler: 


a. Cammerau. 


Hr. Baron 
Hr. Gutsb. v. 


irſchberg a. 


He. Kfl. Roth a. 


v. Rich 


Riehl, 
4. je f 


— 


Randow I 


Kreike. — Gold. Gans: Hr. Gutsb. 
ler a. Blumenrode. 


ſersdorf u. Michel a. Offenbach. Hr. 


gr 
5 


amtm. Braune aus Grögersdorf. — Gl 


Krone: HH. Gutsb. 
u. Lichey a. Kletſchkau. Hotel de Ga 


öllner a. 


Hr. Rentmeiſter Heyder a. Conradswalde. 


t. 
* 


Flatt jun., len: Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Er. die Klafter 6 Neür. 10 Sgr., ſteht Ro ſentha⸗[Go ld. Zepter: Hr. Gutsb. v. Berne 
Ritterguts⸗ Beſitzer. Eine ftille Familſe wünſcht zu Oſtern ein] ler Straße Nr. 4, dem Wäldchen gegenüber.] a. Großherzgth. Poſen. Hr. Kfm. Sch au 
order ung S 1 0 bi 44 — u e hierauf 5 BP aus . Hr, Wen Faun 4 
+ 8 ulen beſuchen will, in Penſion unter wahr⸗ ib 5 u r. .[Guhlau. — mei gold. wen: 
Wegen Erbtheilung werden alle Diejenigen, haft müttellcce pflege zu nehmen. Das Ng. — ener u. Sehn Ping Kaufm. Schweizer g. Reise . Pegel 


welche an den Nachlaß des am 9. Oktober v. 
verſtorbenen Ober⸗Amtmanns u. Gutsbe⸗ 
Kr ranz Ginter zu Kamnig, Grott⸗ 
kauer Kreiſes, rechtmäßige Anſprüche oder For⸗ 
zu haben vermeinen, hiermit aufge⸗ 
fordert, binnen 3 Monaten von heute ab, 
ihre Anträge an die unterzeichneten Erben 
einzureichen, indem fpäter eingehende Anſprüche 
nicht berückſichtigt werden können. f 

Kamnig, den 16. März 1840. 
Die Gutsbeſiger Franz Ginter⸗ 

% ſchen Erben. 


Ju verkaufen. 
Ein vo ändiger, faſt neuer Brennerei⸗Ap⸗ 
parat, beſtehend in einer Blaſe (600 Quart) 


Thimotheengras⸗Saamen 
kauft: 

Friedrich Guſtav Pohl, 

in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Ein gutgehaltener Flügel, 6 Oktaven breit, 
ſteht zum billigen Preiſe zu verkaufen Herrn⸗ 
Straße Nr. 6, drei Treppen hoch. 

Künftige Johanni wird ein Wirthſchafts⸗ 
Eleve auf bedeutende Güter am rechten Oder⸗ 
ufer, 8 Meilen von Breslau, geſucht. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Canditor Herr 
Banco, Oderſtraße Nr. 35. 

Breslau, den 17. März 1840. 


here wird Herr Paſtor Gerhard die Güte 
haben mitzutheilen. 

Zu vermiethen iſt die dritte Etage am Ringe 
Nr. 43 und das Nähere daſelbſt in der Aen 
Etage zu erfragen, ; 


Flügel⸗Verkauf. 
Ein neues Flügel⸗Juſtrument zu 7 
Oktaven ſteht zu verkaufen, Nikolai⸗Straße 
Nr. 8, eine Treppe hoch. 


Woll⸗Jelte werden vermiethet bei 
übner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 


Ju vermiethen 

und Johann a. c. zu beziehen eine fehr ele⸗ 
gante herrſchaftliche Wohnung im ten Stock, 
Ohlauer Str. Nr. 56, 6 Stuben, 2 Al: 


Oppeln. 


gerichtsrath Hausleutner a. Poſen. 
meiſter Warmbrunn a. Waldſtein. 
Storch: HH. Kfl. Bloch a. Oels u, 
a. Wartenberg. — Weiße Roß: Hr. 


Hr. Referendar Wenzel a. 
— Hotel de Sileſie: N 
thal aus Goldberg. Hr. Ober⸗Appella 


Neihoff a. Wohlau. 


Privat⸗Logis: Hummerei 3. 9 
Rochow a. Habendorf. Hr. Rentmſtr. 


pel a. Prieborn. Ritterplatz 8. Diner 


Haus: Hr. Schauſpiel⸗Direktor Pe 
im 


Hx. Gig 
Wel, 
. 


72 


Hauptm. v. Charpentier a. Brieg. 


123, Hr. Gutsb. Romanus a. Brieſen. 


845 


En 2. e Zubehör. Näheres beim Ei⸗ Univerfitäts:Steruwarte. ER 
auft werden. de 0 12 . srmonmeter 2 
CCC EEE erkenne 159 un. Seel Dre] mon | MP 
1 r. 71 on a — et. 
nitzer u Pen ; Haufe ein Quartier von 3 4 Stuben als i 8. L. inneres | außer yet 2 — 
Retour - Reilege it nach Pofen über | Abfteige- Quartier zu vermiethen. Näheres J 6,12 + 0, 7 
1... ͤ sure ger 97 Et 
Haufe in der Gaſtſtube - | Termin Johann zu vermiethen: Mittags 12 Uhr. 27% 550 J 1, 8 0 4 0, 8 [W. 1 uberzogen 
Eine sehr ſchön ſchlagende Nachtigall wie | Aibrechtsſtraße Nr. 27, der Poſt gegenüber, Nachmitt. 3 uhr. 27 514 ＋ 2,017 0 2] o, 3 [W. 5 W 
auch ein großes Heckebauer iſt zu verkaufen, die Ste Etage von 5 Piecen. — Daſelbſt ſo⸗ Abends 9 uhr. 47, 475 ＋ 1, 6 — 0, 11 , 2 19, 82 97 5 
goldne Radegaſſe Nr. 19 im erſten Stock, | gleich zu beziehen eine meublirte Stube, in „ r * = „ de T 
echter Han ⸗ erfter Etage, nina — 1, 7 warm T eee Ä 


